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H ö l t y s  L e b e n .

Tudew ip: Heinrich Chriftoph Hölty ward 1748 den

21 Decfember zu. Marienfee im » hurfürrtenthum \

Hannover gebohren, wo fein Vater Philipp Ernft Hölty^ 

ein S< Im H einnh Wul-bland Hö'.tys, evangelifchen 

Bürgers zu Hildetheim , und Maria Margarethens, ge- 

bornen Hölty, fe/t 1742 Prediger war. Seine Mutter 

hieis Elifabeth Juliatia CiöfTel, ei ne Tochter res Proku­

rators Göilel in Celle, mit welcher fein Vater, nach 

dem frühen Tode feiner erftenFtau C/athavina Charlotta 

von Barkhaufen» (ich 1748 im Februar vermählt hatte.

Sie Harb *757 , und fein Vater heiratete im folgenden 

Jahre die dritte Frau, MariaDorothes Johanna Niemann,

Welche feit den» Frühling« 17 7 S VVittwe ift. Von fei­

ner lei! liehen Mutter lei en noch zwei Tochter, und von 

feiner Stiefmutter vier Söhne und drei Töchter.

Hölty w ar, nach dem Zeugnifle der Wittwe, die 

ihn von feiner zarteften Jugend an gehont hat, zur 

Bewunderung fchön» bis in fein neuntes Jahr, da ihn
bös- v
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bösartige Blattern entfblltcn. Schon frülie zeigte er eine 

außerordentliche Munterkeit und Wifsb«gierde. Sobald 

erfchreiben konnte , fchrieb er auf, was ihm aus Erzäh­

lungen und Gefprächsn merkwürdig fchien. Er betrug 

lieh liebreich und gefällig gegen jedweden; und die er 

für rechtfchaffen hielt, vertheidigte er bei aller Gelegen­

heit, wenn etwas zu ihrem Nßchtheile gefagt wurde.

Auch war er allgemein beliebt, lowohl wegen feiner /

fchönen Geftalt, als wegen feiner drollichten Einfälle 

und Anmerkungen,

In eben der Woche, da feine Mutter an dev 

Schwindfuchtftarb, bekam er die bösartigften Blattern.

Der Gram und die Krankheit brachten ihn auf lange 

Zeit in Gefahr das Gefic'nt zu verlieren, und raubten 

ihm feine natürliche Munterkeit. Als er nach zwei 

Jahren den Gebrauch feiner Augen wieder erlangte, ver­

doppelte er feinen Eifer und Eleifs im Lernen. Sein 

Vater, der in Sprachen und Wiffenfchaften lehr geübt, 

auth der Dichtkunft nicht abgeneigt, und ein Mitglied 

der deutfehen Gefellfehaft in Göitingen War, unterwies 

ihn, auffer der deutfehen, in der lateinifchen, franzöfi- 

fchen, griechifchen und hebriiifchen Sprache, in der 

Geografie, Gefchichte, und was lonft auf Schulen ge« 

lehrt wird. Sein Fleifs ging fo weit, dafs er nicht 

einmal fein Frühftück in Ruhe genofs, dafc er (iah je des- 

mal zum Mittags-und Abendeflen rufen liels, und des

Nachts

v « >
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Kachts heimlich bis drei Uhr aufblieb. Dies leztere 

ward ihm von feinem Vater unterfagt; und die Mut* 

ter gab ihm, wenn ile um elf Uhr zu Bette gingen, nur 

wenig Licht mit auf feine Schlafkammer, Allein wie 

forgfaltig man auch alles übrige Licht und die Lampen 

im Haufe verfchlofs J fo wufste er ficli doch, wie man 

nachmals erfahren hat, des Tages mit Oel zu vcrforgen» • 

lind höhlte fich Lampen von Rüben aus. Um auch 

wieder früh zu erwachen, undin den Büchern, die er 

von allen linden her zufamnienfchlepptc, lefenzu kön­

nen, band er fich um den Arm einen Bindfaden, wor­

an ein Stein befeftigt w ar; diefen legte er auf einen 

Stuhl vors Bette, damit,„wenn er fleh gegen Morgen 

umwendere, der Stein herabfallen, und ihn dursh den 

Ruck am Arm aufwecken möchte.

Bei diefem Fleifle ward er weder mürrifch, noch 

ftolz, noch ein Bücherwurm, der, Luft und Sonne 

feheuend, nur in feinen dumpfigen Schwarten lebt. 

Heiter, fanft, gefällig und zärtlich , war er die Freude, 

feiner Familie, ehe er noch ihr Stolz ward. Diefer 

fanfte häusliche Umgang, die heitere Stille des Land­

lebens, und fein lebendiges Gefühl für jeden Reiz der 

Natur, fieberten ihn gegen dieErftarrung der I.efefucht, 

Eigener Geift, eigene rege Empfindung, ftrebte in feiner 

Seele empor, und zog Nahrung aus Büchern , wie eine 

Blume aus eben dem Boden, der ringsumher nur Gras

her-
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hervorbringt,ihre fchimmernden Farben und ihren Bai* 

fain zieht.

AufTer denS hulftunien gieng er gern ineindüfteres 

G ehöz, mit Büchcm in d a  Talche, las für l'ich mit 

lauter und heftiger Stimme, welches noch in Göttingen 

feine Gewohnheit Dci gut n Schriften w ar, utid be- 

tr ichtete die Schönheiten der Natur. Auch fein Hang 

zum Sch uerlichen zeigte (uh früh. Er befuclne zu jeder 

Zeit ohne Furcht den Kirchhof und andre verdächtige 

O c rtr , und imchte felbii Erwachsenen das Grauen 

lä. hctlirh; er verkleidete fich als ein Gefpenit, und 

wankte, blofs zu feinem Vergnügen, ohne die Abficht 

zufchreckon, des Abends einlam auf den Gräbern um­

her In feinem elften Jah re fing er a n , Verfe a u f den 

Tod eines kleinen Hundes, auf das Abc, und was fonft 

ihm vorkam, zu machen : womit er aber, wie mit fei­

nen übrigen Arbeiten und geiltliehen Reden, die er vor 

feinen Gefchwiftem und Kameraden vom Schemel 

hielt, gegen feinen V .ter fe.hr geheim war. Selbtt in der 

Kirche fielen ihm Reime ein ; und wenn er kein Papier 

bei fich hatte, fo fchrieb er fie an die Wand. Sein 

erftes Gedicht, die Grabfchrift feines Liöblingshundes, 

lautet aifo:

Alhier auf d>- fer Stätte 
Liegt begrahpn Nette.
Zu Horft ift er ge^ohreni 
Zu Marienfee geftort en,
Dies Grab hat er erworben. 

Die
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Die Leidenfchaft feinen Geift zu befchäftigen machte 

ihn gegen des Körpers Pflege etwas gleichgültig. Sein 

nachläfliger Anzug ward ihm oft von feinen Eltern ver- 

wiefen. Er hörte ihre Ermahnung mit freundlichem 

Lächeln an, bemühte fich den Fehler auf einige Zeit 

wieder gut zu machen, und erfchmeichelte fich durch 

al'e möglichenDienlte Vergibungund Nachlicht Noch 

in GöttingenUciftareesnichtwenig Ueberredung, wenn 

er feinen beftäubten Elaufsrcck ablegen, und indem  

braunenFeierkkide mit vergoldeten Knöpfen erfchei- 

nenfollte. Doch war er einmal fo fehr im Schilfs, dafs 

er fchon ziemlich ernfthaft von den Vorzügen eines 

TrefTmhutes, der langer gsgenhielte, zu reden anfing.

Als Hölty fechzehn Tahre eit war, wufste er mehr, 

als die n>eiften Jünglinge, welche, ein gelehrtes Hand­

werk zu lernen, die Akademie heziehn. Gleichwohl 

fchickte fein Vater , überzeugt, dafs ohne die innigfte 

V e rtra u lich k e it  mit den Alten keine wahre Gelehrfam- 

keit (tat* finde, und um feinem Sohne für die Akademia 

m eh r Weltkenntnüs und feinere Sitten zu verfchaffen, 

ihn 1765 um Michaelis auf die öffentliche Schule in 

Celle, wo fein Oheim, dtr Kanzleirath Göfiek 

wohnte. Hier blieb er drei Jahre , und erwarb fich 

die Liebe und Achtung feiner Lehrer fowohl, als aller» 

welche ihn kannten. Michaelis 1768 ging er zu fei­

nem Vater zurück, und Ültern 1769 nach Göttingen,

um
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um Theologie zu ßudiren. Sein Vatfer beftimmte ihm 

die gewöhnliche Zeit von drei fahren, und verforgte 

ihn hinlänglich» Auch vergaff Hölry feine Beitimnuing 

nicht, fondern lernte mit großer GewiiTenhattigkeit 

alles, was einem künftigen Prediger nothig ilt. Indefs 

blieb einem Ceide wie der {einige war noch Zeit 

genug, fich mit Leiung der Alten und N euen, ( er las nu n 

au h Italiemlch, j  unu mit eigenen Arbeiten zu befchäf- 

tigen.

Im dritten Jahre ward er mit Bürger und Miller, 

ilnd von Oftern 17 7 1 an allmählich mit mir, Boie, Hahn, 

Leilewiz , Gramer und den Grafen Stoiberg bekannt» 

Erbat feinen Vater, ihn noch in Göttingen zu lafTen; 

und ihm ward vorerft no h ein halbes Jahr bewilligt. 

AberHölty ruhte nicht, biserein Stipendium, weiches 

von zwei Damen abhing, imglekhen einen Freitifch, 

(wofern ni:ht etwa jenes Stipendium imFreitiiche be- 

ftand, ) und eine Stelle im philologifchen Seminarium er­

hielt. Er meldete diel'csfeinem Vater,.und erbot fich, 

was ihm iel'eichc no h fehlen möchte, durch l  Unter­

richt zu verdienen. Sein gütiger Vater war mit allem 

zufrieden,

W erHöltyzum erflemral fah, hielt ihn nicht leicht 

für das, was er war. Stark von Wuchs, riederge­

bückt, unbehülflich , von trägem Gange, blafswieder

Tod,
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Tod, (lumm und unbekümmert um feine Gefellfchaft, 

hatte er Io fehr die Miene der Einfalt, dafs ein Lngel- 

ländar, der n ic h t  eben befonders mit Veritandc gefcgnet 

war, hn deshalb vorzüglich lieb gewann, weil er ihn 

für em fchickliches Ziel feines unfchuldigcn Wizes hielt. 

K ur in feinen hellblau , n Augen fchimmerte ein treuher­

ziges nnt etwas Schalkhaftigkeit vermifchtes Lächeln, 

welches fich, wenn er mit Wohlgefallen las, durch 

eine fchöne Gegend hin, oder rücklings unter einem 

blühenden Baume lag , über fein ganzes Geficht ver­

breitete. Diefes behagliche Staunen dauerte einige Zeit, 

und dann pflegte er manchmal mit voller Herzlichkeit 

auszurufen: Das ift herlich ! Aber gewöhnlicher ver- 

fchlofs er feine Empfindungen in fich felbflj und wenn 

er fie mittheilte, fo gefchab es fall immer auf eine be­

fand re Art. Er war mit einigen Freunden bei Hahn, 

sils die Nachricht kam , dafs Klopfte- k durch Göttingen 

reifen würde. Er hatte fich bisher ganz ruhig, mit dem 

Euterbrot in der Hand , auf dem Stuhle gewiegt; mit 

einmal ftand er auf, und bewegte fichlangfam und ' ol- 

perndauf der linkenFerfe herum. Was machft du dn» 

Hölty? fragte ihn einer. Ich freue mich ^antwortete er 
lächelnd. Bei kleinen vertrauli hen Schmausen, fonder- 

lieh wo Rheinwein blinkte, war er f<;hr fröhlich. Er 

lagerte /ich auf Rofenblättcr , falbte wie Anakreon  

feinen Bart mit Balfam und machte To gewaltige An* 

Halten zum Trinken, als ob aus dem Schluffe feines

Rhein-
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Rheinweinliedes Ernft werden Tollte, Aber dabei 

blieb es denn auch. Diefe Anmerkung Ht vielleicht 

nicht überfiüilig, da eia rechtfchsftenerGeiltlicher den 

Scherz jenes Liedes misverftanden har, und der fcherz- 

hafte Horaz fait von allen feinen Erklärern mehr oder 

weniger misverftanden wird, Wenn uns Framde be- 

fuchten, die er achtete, fo liefs er gern feine Gedichte 

vorlefen, Pannftellte er fuh nahe vor den Gaft, fah 

ihm freundlich ins Gefleht , und nahm fein Lob fo hin, 

als wenns ihm gebühr«. Nur zweimal habe ich ihn 

weinen gefehn. Er f  gte mir einft , wie von ungefähr, 

dals ei des Morgens Blut aushuftete. Ich erfchrak, und 

trieb ihn,einen Arzt zu befragen. Er liefs das gut fein. 

Ich und die übrigen Freunde, die n«'ch in Göttingen 

wsren > wurden dringender J aber Hölty hatte feinen 

Scherz mit uns. Endlich führte ich ihn mit Gewalt 

zu Richter. Der Arzt erkundigte fich, und tröftete 

ihn zwar, aber fo , dafs ihn Hölty verftand. Als wir 

z^rückgingen.weinte er bitterlich. Dafszweitemal war. 

als er den Tod feines Vaters erfuhr. Er kam mit ver­

hörtem Geficht auf meine Stube; denn wir aflen zu- 

famrr.en. Wie gehts, Hölty? Recht gut, antwortete 

er lächelnd; aber mein Vater ift tedt. Und Thränen 

ftiirzten ihm von den bleichenWangen.

Eei Unbekannten (prach er wenig oder nichts; und 

fclblt unter feinen Freunden, wenn dieGefellfchaftnur

etwas
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etwas zahlreich war, mufstedas Gefpräh fehr inzie­

hend» oder gradezu an ihn gerichtet les«, eh er üch 

darein tnifchte. Dann fprach er oft lebhaft, fchnell und 

mit erhöhter Stimme, und fein Geücht ward weniger 

blafs. Manchmal, wenn er lange wie mit abwefender 

Seele geleflen hatte, unterbrach er dfisGefpräch durch 

einen drollichten Einfall,der defto mehr I,a«hen erregte , 

da er ihn mit ganz trockener Stimme und ehrbarem Ge­

fleht vorbrachte. Es gelchih häufig , wenn er mit lei­

nen Freunden auf der G^fie ging, dafs ihn jemand an­

hielt, und zum Kalle nöthigte. Hölty fragte nach der 

Wohnung, und war plözlkh verlchwunden Aber 

bald kam er wieder daher gewankt, ohne fith merken 
zu laflen, dafs er weggewefen wsr. Er ging nur hin, 

machte dem Wirt einen Bückling, trsnek, ohne ein 

Wort zu lprechen, was ihm eingefchenkt wurde, und 

ging wiener weg. So hatte er felbit Lcifewiz fchon 

oft tefucht, bis fie endlich zu einer Unterredung 

kamen.

Mit diefcm Scheine von Gleichgültigkeit verband er 

eine brennendeNeugier Man konnte ihn, wie Sokra- 

tes fenerzend von lieh f.igte, mit einer verfprochenen 

Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorgehaltenem Grafe, 

l o c k e n  wohin m*n wolte. Er wufste zuerlt, was die 

MelTe g u t e s  und böfes gebrach’ hmc,unddurchblätterte 

hoheStapelaus dem Buchladenjihm eijtging keine Re-

zenfion
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zenfion, worin (einer felbft, oder eines Bekannten, in 

Ehren oder Unehren gedacht wurde : wiewohl ihm Lob 

und Tadel, weil beides fchon dazumal meift von Un­

mündigen und Befoldeten erthcilet ward,beinahe gleich­

viel Freude machte. Ganze Tage, und oft den gröfsten 

Theil der Nacht, (afs er. fich felbft und die ganze Welc 

vergt-flend, über dicke Folianten und Quartanten hin- 

gebückt, mit fo unermüdeter Geduld, dafs er (ie in we­

n i g e n  Wochen durchlas. Eigentlich nafchte fein Gei(t 

mehr in den meiden Büchern, als dafs er fie zweck, 

m&flig gewählt, und Vorrath für künftige Bedürfnifle 

eingefammelt hätte. Mit eben dem eifernen Fleifle 

durcharbeitete er f.hlechte Oden der Engelländer und 

Italiener, und hatte feine herzliche Freude darüber, dafs 

fie fo fchlecht waren. Gute Gedichte fchrieb er ganz 

oder ftellenweife ab ; auch haben wir unter feinen Pa­

pieren Ueberfezungen aus Taflb und Anoft, und klei­

ner griechifcher Gedichte gefunden, die 'aber nicht 

für den Druck beftimmt find. Da er in den lezten 

Jahren auch die fpanifche Sprache lernte, fo hatte fei­

ne WilYbegierde ein groffes Feld vor lieh, und fam- 

melte jede Frucht der Erkenntnifs, und jede Blume 

des Vergnügens, welchc fie reizte, unverpflunzt und 

unverkümmert auf ihrem heimifeben Boden.

Nie fah man ihn mürrifch oder zerftreut, wenn er, 

vom Lefen erhizt, überfallen ward; er klappte ruhi^

, . fein



fein Buch zu , und war mit ganzer Seele Freund. Eine 

feiner liebften Unterhaltungen war, bouts rimes, oder 

gemeinfchattlicheParodien, Nachahmungen des damals 

herfchenden Bardengebrüiis, und andre dergleichen 

Schnurren zu machen, wie die petrarkifche Bettlerode 

im Wandsbecker Boten von 1774 , und der Gefang des 

Barden Hölegaft itn 7^gcr Mufenalmanach Wenn nun 

ein folchcs Ding unter vielem Lachen zufammengeflickt 

w ar, fo mochte es regnen oder fchneien, Hölty mufste 

noch denfelbigen Abend zu den übrigem und ihnen die 

Freude mittheilen. Manchmal übernahm er auch wohl 

ein Gelegenheitsgedicht, und ich half ihm dabei. Wir 

ließen Rheinwein holen, verabredeten Plan, Ton, 

Versart, Reime und Gleichnilfe; und dann ging es 

Schlag auf Schlag auf das Wohl ein des künftigen Ehe­

paars. Einmal waren die vorgefchriebenen Reime: 

Abend, labend, Herbft, verfärbftj natürlich ward in 

der Ausarbeitung die Braut mit einem labenden Früh­

lingsabend, und mitdem fruchtreichen Herbfte ver­

glichen, und verfärbte fich darüber. Das Stück ward 

abgefchickt und vergelten. Nach einigen Tagen kam 

H ö lty  zu mir, und konnte vor Lachen kaum heraus­

bringen , welch ein Unflern über unfere Arbeit gewaltet 

hatte. Der ungenannte Verehrer des jungen Brautpaars 

liiels Herbft, und verlangte das Gleichnifs weg, oder 

ein anderes Karmen,

Dienß„
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Dienüfertiger und gefälliger kinn man nicht fein, 

alsHölty war. Ei* feh ug keine Bitte ab, wenn man 

fie gleich unwiiTend auf Koflen feiner Ruhe that. Keine 

u nie rcv Zufami»enkünfte, kei*eu Spaziergang ins Feld, 

lehnte er auch nur durch eine bedenkliche Mine ab} 

und oft erfuhren wir nachher, dafs er nothwendige 

Gefchäftezuriickgefezt, und die Nacht durch gearbeitet 

hatte. Er hätte, wie Miller lagt Folianten für feine 

Freunde exccrpirt. Mdler lernte von ihm Enghfch, 

Hahn Griechifch, und ich Englifch uku Italicnifch,

Im Herbfle 1773 fing er a n , Fremde für Geld zu 

unterrichten, und i m  folgenden Sommer aus dem 1 ng- 

lifchen zu überfezen.wobei ich anfangs fein Gehülfe war. 

“ Um meinem Vater, fchricb er im April 1774* eine. 

Erleichterung zu verfchaffen fiel kh tisrauf, mir durch 

Unterricht im Griechifrhen u n d  Englifchen etwas zü 

verdienen. Ich gab täglich fünf Stimmen. Aber nicht 

einmal von der Hälfte bin ich bezahlt; die ändern lind 

weggareift, oder machen keine Miene zu bezahlen. Ich 

bin in Schulden g e r a r l i e n ,  und it ufs W i e d e r  zu meinem 

Vater meine Zuflucht nehmen „ Sein Auszug aus dem 

K e n n e r  verdiente m e h .  gelefen zu werden, als ers unter 

e i n e m  Volke kann, welches von jeder Mtffe einen fo 

u n f e l i g e n  Ueberflufs geiflloler Sudeleien velfi hlingr,und 

feine guten Schriften nicht kennt. Diefem folgten 

Hürds Dialogen, und der elfteTheil von Shaitsbury,

Mil-
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Miller irrt, dafs i c h  d i e  folgenden Theile überfezt habe» 

ich habe nur am Anfänge des erften Theiles meine 

Kräfte verfocht.

Ich feze sus jenem Briefe noch einige Stellen her, 

die unfern Freund lebhafter därftellen,als es einetodte 

Befchreibüng vermag. “ N o c h  bin ich hier. Werweifs, 

wie lange die Trennung dauren wird , wenn ich einmal 

von meinen Freunden getrennt bin. Ich will lo lange 

bei ihnen bleiben, als es mir nur immer möglich ift. 

Meine Hauptbefchäftigung foll die Lefung; derGriechen 

unddiePoeffe fein. Welch ein lüfler Gedanke ift die 

Unfterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden alle 

Miihfeligkeiten des Lebens, wenn fie der Lohn ift! Es 

ift eine Entzückung, welcher nichts gleicht, auf ein*: 

Reihe künftiger Menfchen hinauszublicken, welche uns 

lieben, fich in unlereTagezurückwünfchen, von uns 

zur Tugend entflammt werden., .Einige }ahre möchte 

ich ineiner großen Stadt zubring^n , und in allerlei Ge- 

fellfchaften kommen, um die Menfchen forgfältig zu 

ftudiren. Ich fühle , dafs mir diefes nuthwendig ift, 

wenn ich in der Dichtkunft mein Glück machen will. 

Ich habe meine Jahre unter Büchern zugebracht . . . 

Wenn ich keine Gefchwifter hätte, die nach meines 

Vaters lo d e  meiner Unterftüzungbedürfen, fo wollte 

ich miah ganz und gar um kein Amt bekümmern, fon­

tfern mich vom Ueberfrzen nähren, und bald indeu

Stadt



Sradt, bald auf dem Lande leben. In der Stadt wollte 

ich MenfchenkenntniGe farumeln, auf dem Lande Ge­

richte machen. Mein Hang zum Landleben iftfo grofs, 

dafsich es fchwerlich übers Herz bringen würde, alle 

meine Tage in der Stade zu verleben. Wenn ich an 

das Land denke, fo klopft mir das Herz. Eine Hütte, 

ein Wald d a r a n ,  eine Wiefemit einer Silberquelle, und 

ein Weib in meine Hütte , ilt alles , was ich auf diefeni 

Erdboden wünf he Freunde, brauche ich nicht mehr 

zu wünfehen, diele habii ich fchon. Ihre Freundfchaft 

wird meine trüben Stunden nutheitern. meine frohen 

noch froher machen. Ich werde ihre Briefe und Werke 

an meiner Quölle in meinem Walde ’efen, und mich 

der feligenTnge erinnern , da ich ihres Umgangs ge- 

nols . . • Ich foll >i :hr Balladen machen? Vielleicht 

ma he ich einige, es werden aber fehl* wenige fein. 

Mir kommt ein Balladenlänger wie ein Harlekin, oder 

ein Menfch mit einem Rartätei-k.'ften vor Den gröfs- 
ten Hanghabe ich ü ir ländlichen Poelie»und zur lüffen 

m e la n | holifchen Schwärmerei in Gedi hten. An dielen 

nimt mein Herz d-en meinen Antheil. Ich will alle 

meine Kräfte aufbieten. Ich will kein Dichter fein, 

wenn ich ke>n grofler Dichter werden kann. Wenn 

ich nichts hervorbringen kann, was die Un^erblichkeit 
% . 

ander Stirne trägt was mit den Werken meiner Freun­

de in gleichem Paare geht, fo foll keine Silbe von mir 

g e d ra k t werden. Ein mittehnälhger Dichter ilt ein 

Unding I Aus



Aus einem ändern Briefe vom 13  Decemher 177 J. 

“ Eben komme ich aus der Verfammlung unferer Freun­

de. Ich danke dem Himmel, dals er unszufammenge- 

i'ührt hat, und werde ihm danken, fo lange O ein in 

mir ift. Heilige Freundfeh3ft, wie lehr hsft du mich be- 

lehgt i Ich kannte keinen, konnte keinem mein Herz 

ausfehikten; du führt eit mir edle Seelen z u , die mir fo 

viele lulle Stunden gemacht haben, und mir auch künf­

tig eile Bitterkeiten des Lebens Verfüllen werden . . „ 

Laura ilt in der Stadt geboren und erzogen. Sie ilt die 

fchönfte Perfon, die ich gefehn habe; ich habe mir kein 

Idealliebenswürdiger bilden können; hat eine majeftä« 

tifche Länge, und den vortrefflichften Wuchs, einoval- 

rundes Geficht, blond »Haare, grofle blaue Augen, ein 

blühendes Kolorit, und Grazie und Anmut in allen ihren 

Mienen und Stellungen. Nie habe ich ein Frauenzimmer 

mit mehr Anftand tanzen fehn; und das Herz hat mir 

v o r Wonne gezittert, wenn ich fie ein deutiches oder 

weliches(fie verlieht Italienifch und Franzöfifch) Lied 

fingen hörte Sie fand ein grolTes Vergnügen an Kleifts 

und Gefsneis Schriften; ob fie Klopft®ck lieft , weifs 

ich nicht» Als ich fie kennen lernte, war fie bei ihrer 

Schwerter, die in meinem Geburtsorte verheiratet war, 

und im Deceivber 1768 ftarb. Es war ein fchöner Mai­

abend, die Na^htignden begannen zu fchlagen, und die 

Abenddämmerunganzubrechen. Siegingdurch einen 

Gang blühendey Aptelbäume, und war in die Farbe der 
* Un-



Unfchuld gekleidet. Rothe Bänder fpielten an ihrem 

fchönen Bufen, und oft zitterte ein Abendfonnenblick 

durch die Blüten, und röthete ihr weifl’es Gewand und 

ihren fchönen Bufen. W-s Wunder, dafs fo viele Reize 

einen tiefen Eindruck auf mich mach ten, den keine Ent­

fernung auslofchen konnte. Einen Bogen würde ich 

{infüllen müifen, wenn ich alle verliebten Fantafien un<i 

Thorlieiten erzählen wollte, worauf ich verfiel. Nach 

einem Jahre kehrte fie wieder in die Stadt zurück. Man 

kann in einem Jahre manchen Göttertraum haben, man­

ches Liebesgedicht machen. An bei den fehlte es nicht. 

, . . Zweimal habe ich fie nach ihrer Verheiratung ge- 

felin . . . Als ich meine Eltern im vorigen Herblte 

befuchte, hurte ich, dafs fie krank fei, und dafs man 

ihr kein langes Leben zutrauete . . .  Es ilt Sünde, fie 

ferner zu lieben. Meine Liebe ilt auch fo ziemlich ver- 

lofchennur einefülfe Erinnerung,und ein fufles Herz- 

klopfen, wenn mir ihr Bild vor Augen kommt, find 

davon übrig. Doch habe ich oft noch denbrennend- 

lten Wunfch, fie einmal wied erzufehn. Ob fie Gegen­

liebe für mich gehabt hat ? Ich habe ihr niemals meine 

Liebe merken IafTen, noch merken taffen können. Wie 

konnte ein Jüngling, der noch auf keiner Univerfität 

gewefen war, um delfen Kinn noch zweideutige 

W olle hing, Liebeserklärungen thun, und auf Gegen­

liebe Rechnung machen? Genug von Herzensangele­

genheiten, Ich fchäme mich fürwahr, diefen Brief g o

fcluie-

XVIII
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fchrieben zu habenj doch es fei, litt trat r.™ trübe-
t

fiu r.t,j,

Michaelis 1774. begleitete er Miller nach Leipzig. 

Folgendes aus feiner Reilebsfchreibung. “ Von Nord, 

heim bis Rofsla, wo ein Graf Stulberg wohnt, fuhren 

wir auf offenem Wagen, und hatten einen heitern ge­

kirnten Himmel über uns. Zu Rofsla wurden wir in 

die fogenannte gelbe Kutfehe gepackt. Dies ifl eine 

mit gelben Tuche behangene Landluitf h?, worin acht 

Reifende fizen können, zwei vorn, zwei hinten, und 

vier auf den beiden Seiten. Ich wählte mir der Aus­

ficht wegen eine von den Seitenlogen, und kuckte wie 

aus einem Fenfter in die fchine grofTe Welt hinaus. 

Wir kamen durch Eisleben, wo Luther gebohren ift, 

konnten aber, weil es Mitternacht war, weder die 

Stadt noch Luthers Geburtshaus befehn. Hier bekamen 

wir an einem Officier einen luftigen Reifegefährten. 

Wir afsen zu Mittage mit ihm in Merfeburg, und tran­

ken g e w a lt ig  v i e l  Merleburger. Klopftock nennt 

es den König unter den Bieren. Es ift das wuhreEin- 

heriuin Oh Ich glaube fteif und feft, dafs Wodan mit 

feinen Leuten in Walhalla Mcrfeburger trinkt. Wir 

tranken des Götterfafts fo viel, dafs unfere Geflehter fo 

feuerroth wurden, als Uzens, da er zur Gottheit aufflog* 

Zwilchen Merfeburg und Leipzig tranken wir Kaffe 

in einer Schenke, vorderen Thi'tre cinFaetonmit zwei

lieb-
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lieblichen Madihen hielt. Die eine war vomigliah 

fchön, und gefiel mir höchlich. Ich itellte mich diclit 

an dieThüre, als fie abdieg und wieder einftieg, und 

verfchlang ihre Reize. Sie kam einmal fo nahe bei n.ir 

vorbei, dafs mich ihr fshöncV Arm ein wenig berührte. 

Betrübt fah ich fie wegfahren. Ich freute mich, dafs 

mein Herz noch fühlen konnte. Welch ein Himmel 

alt die Liebe! Der i(t ein Engel, der in diefem Himmel 

wohnen kann, der ein Verdammter, der nie einen fU c  

darin bekommt. Troz meiner llrupfichten Locken hätte 

fie mich vielleicht angelächelt, wenn iie gewufst hätte, 

dafs der berühmte TraumLildcrdichter vor ihr ftünde, n

Sp'ät im Herbfte 1^74 fi°K er an, des Morgens Blut 
suszuwerfen, welches er für die unfehädliche Fulge 

eines im erlten akademischen Jahre gehabten hartnäcki­

gen Huftens, und lange zurückgebliebenen Stiches hielt.

Im Anfänge des Mais 1775, wenige Wochen nach dein 

Tode feines Vaters, ging er Von Göttinnen über Han­

nover nach Marienfee zurück, wo er feine Kür untet 

Zimmermanns Anleitung fortfezte. Den 8 Mai fchrieb 

«r mir: “ Vielleicht, hat Zimmermann Leifewizen ge-
S \

fagt, könnte ich noch von der Schwindfucht gerettet 

werden,wenn ich die verordnetenArzeneien gebrauchte» 

und die vorgefehriebene Diät befolgte. Du fiehft alfo, 

wie gefährlich meine Krankheit ift , und auf welch ei* 

«iem fchmalen Scheidewege zwifchcli Leben und Tod

ich
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*di wandle. So wenig ich mich auch vor dem Tode 

fürchte j fo gern lebte ich doch noch ein paar Olimpia- 

d«n, um mit euch Freunden mich des Lebens zu t'reun. 

und um nicht unerhöht mit der groflenFlut hinunterzu- 

flieflen. Doch Gottes Wille gefchehe! Son(t lebe ich 

hier ganz angenehm. Marienfee hat eine diehtrifchs 

angenehme Lage. Ringsum find Gehölze und Kornfel­

der und Wiefen. Aber was hilft mir die frhöne Ge-* 

gend, da ich fie mit keinem Freunde durchirren kann}  

Ich verfichere dich, ich bin herzlich traurig, wenn ich 

an die Verfammlungstage 1) in Göttingen denke, und 

piicli nach Freunden umfehe , und keinen finde. Bis 

Michaelis mufs ich hier bleiben. DaiftkeineErrettung, 

Ich mufs nun erft die Kur brauchen,und meiner Gefund- 

heit warten. Es wird ein Glück fein , wenn ich fo 

viel Geld zufammenlcharre, dafs ich Michaelis nach 

Wapdsbcck ziehen kann. 2) Vielleicht befüchc ich

duh

1) Wir verfammelten uns alle Sonnabende , gingen min 
einander ins Feld , fprachen über WiffenCc'bsfcen und 
Empfindungen, und beurtheiiten unfere Arbeiten.

;) Er wollte es febpn Öfter«, und gab' mir eine» Theil 
Teiner Biicher mir. Im Julius befuchte er mich auf 
acht Tage, und feine Gel'undheit fchien lieh zu bef« 
fern. Michaelis mufste ich ihm fchon eine Stube im 
Soeiner Wohnung mieten. Aber die Vorfehuug ver­
fügte uns beiden das Giiick, wieder vereinigt; 2« 

werden.



XXII

dich gegen Ende des Mais auf einige Tage. Ich häbe 

ein fehnliehes Verlangen, etwas von dir zu hören. Es 

wäre Sünde, wenn du mich lange in meiner Einfiedclei 

liefläft, ohne .Tn mich zu ichrciben. Schreib doch an 

mich, Vofs; fchreib doch an muh,'Miller , wann du 

noch da bill. Sind die Barden in Hamburg auch verra. 

fen'i 3) du hübiclie Traumbilder gelehn? Die 

Hamburger wallfahrten wohl fchon (tark nach Sinkt 

Wandsbeck! O ihr mülst goldne Tage haben ! Bald 

hoffe ich dich zu (ihn.“

Im Herbfte 1775. ging er nach Hannover, lim dort 

unter Zimmermanns Aufficht eine kleine Nachkur, wie 

er mir fehrieb' . zu brauchen, und dann nach Wands­
beck zu kommen. Seine Hoffnung (lieg undfknk; aber 

er blieb heiter, und fcherzte über lieh felblh ‘ ‘Es find

hier

3) In Göttingen w a rd , w eil w ir nicht vBllig w ie  andre 

Studenten w aren , auf einigen Kathedern zwar nur 

le ife , aber in gew iflen Zufammenkiinften von Profef» 

foren und ändern defto lau ter, von einer Barden- 

gefellfehaft gered et, welchen man mit finnreirher 

Frohherzigkeit viel abeötheurliches , z. E. dafs ße mit 

ihren Bardenfchlilern auf einen benachbarten H exen­

berg auszögen , fich in Thierhäute vermum m ten, um 

Mitternacht opferten, und k e i n e n  W ein , aber ge­

w a l t i g  v i e l  B i e r  tränken* und mehr d erg leL  

ch en nachfagte.
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hier magre unpoetifche Zeiteni fcfirieb er mit den Ge­

dichten, die erzürn 77ger Almanach einfendete: fo 

mager, wie die magern Kühe des Farao, oder wie ich 

jezr felber bin. Die Vormittagsftunden mufs ich dem 

Ueberfezen aufopfem : nach Tilche kriege ich immer 

Kopfwehe und Hize im Gefi:.ht, und bin bis gegen fünf 

Uhr zu nichts aufgelegt. Bald bin ich mit meiner Arbeit 

fertig, und kann einige Wochen in aller Ruhe bei dir 

bleiben. I h bin ungemein begierig > dich einmal wie­

der zu fehn, Derhiefige Aufenthalt ilt mir höchft unan­

genehm; ich mufs an einem ändern Ort» oder ich ver- 

Ichimmele, Schreib mir bald. Ich fchreibe dir künftig 

gewifs oft.,» Armer Freund, es war dein lezter Brief 

an mich. Er ftarb zu Hannover den 1 September 1776,

Dies war das Leben des Jünglings, deflen Gei ft unter 

der Laft eines fiechen Körpers fo auötrebte, dafs er in 

jeder gewählten Gattung der Poefie unter den erften 

Dichtern glänzt; der mit jedem neuen Verfuche höher 

z u r  Vollkommenheit liieg, und felbft fein Vojlkommen- 

ftes nur als Vorübung zu Werkendes Mannes betrach­

tete. Er (teilte nicht mit kalter Ueberleguag Gedanken 

Und Bilder zufannnen, worüber man (ich eins gew or­

den ilt, fiefchön zu finden; voll warmer allumtaiTen- 

der Liebe blickte er in der Natur umher; und fang» 

ivas (ein Herz empfand. Ich habe aus feinem Leben 

folche £üge gewählt, die mir die Art feiner Anfch.iu-

ung
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ung und Empfindung zu erläutern fchienen: wohl wif- 

fend. das manche davon den ehrbaren und weltklugen 

Lefer nicht ganz befriedigen werden. Vielleicht hat 

mich die lulle Erinnerung jener Zeit, da uns die Frcund- 

fchaft, unter harmlofen Freudender lugend, zuleelen- 

erhebendsn Zwecken verband, etwas fchwazhafter ge­

macht , als eben nöthig; war. Aber wem Hölty fo, 

wie wir ihn kannten,nicht gefällt, der geniefie feiner 

Erhabenheit, und überfehe es grofsmüthig, dafs er mir 

und meinen Freunden gefallen hat.

Von Holtys Frömmigkeit zureden, fchieninir un- 

nöthig. Seine Gedichte beweifen es, dafs er, wie jeder 

gute Menfch, die Religion ehrte. Was unler Freunil 

Miller, gewifß mit fcfter Ueberzeugung und redlicher 

Ahficht, von Höltys Widerwillen gegen Neuerungen, 

die doch nicht alle übel gemeint fein können, erzählt, 

habe ich wenigftensin dem lezten Jahre zu Göttingern 

daichfein ganzesZutrauen befafs.nicht wahrgenommen* 

Theils falfch, theils Misdeutungenausgefezt, ift Millers 

Vorftellung von Höltys, Glücksumftänden. Aus Edel­

mut, und weil er fichl. icht behelfen konnte, entfagre er 

zulczt derUnterftiizung feincrFamilie; aber eigentlichen 

Mangel hat er nie gelitten. Er genofs Wohlthaten des 

Staats, die Würdigen beftimmtfind ; niemals Wohltha- 

ten eines Mannes, der ihmauishöchfte nur Gerechtig- 

lieit erwies. Ich hatte es einigen .geklagt, dafs Hölty

fich



fich noch in der leztcn Krankheit mit Ueberfezungen' 

quälen müfste, um etwas Geld zu einer kleinen Luftreiie 

zu (am mein ; worauf eine Fr«undin von Freunden, die 

eswehit waren Hölty zu befchsnken , fünfzig Thaler 

z u f mmenbrachte, und nach Hannover fchickte. Aber 

Hölty war fchon todt} und das Geld ward feinem alte­

rten Bruder gefrh nkt; Seine eigenen Angelegenheiten, 

die er ßoien vur (einem Tode entdeckt hatte, wurden 

alle mit feinem vorrathigen und ausftehenden Gelde ins 

Keine gebracht.

Hölty war in dem lezten Jahre, da er fein Ende noch 

nicht fu nahe glaubte, fchon felbft mit der Sammlung 

feiner Gedichte befchäftigt. Der Tod übereilte ihra; 
und ieine Papiere wurden Bt'ien anvertraut, der fie 

herauszugeben,’ und für einen Theil des Ertrags eiu 

kleines marmornes Denkmal auf das Grab des hannövri- 

fchen Dichters zu fezen verfpvach. Mancherlei Kin­

der niffe verzögerten diefc Ausgabe, und werden fie 

vielleicht noch lange verzögert haben. Wir übernah­

men fie alf) fe lb ftw e il es uns kränkte zu fehn, cats 

unf rm varftorbenen Freunde von einem Unbekannten, 

der die Kühnheit hatte, fich öffentlich als Hölty s Freund 

zu nennen,einGemengfel von verworfenen, fremd:n 

und finnlofen Gerichten aufgebürdet, und feinen recht­

mäßigen Erben ii>r Eigenthum entzogen ward, Ein 

Penkmal kann ihm nun freilich nichr gefezt wer Je n ;
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*ber in Hannover, wo auch Leibniz begraben liegt, ift 

es kein Zeichen von Geringfchäzung,dafs man die Stätte 

der Begrabenen nicht kennt. Es erforderte oft nicht 

weniger Bekanntfch .ft mit Höltys A rt, als unverdrofle- 

ne Aufmerkfamkeit, aus feiner Hsndfthrift die wahre 

Meinung herauszufinden. Viele Aenderuogen und Zu* 

äzeftehn durch einander, oft wieder verändert, halb 

und ganz vollendet, oder nur angedeucetj auf kleinen 

Zetteln, auf Umfchlägen von Briefen, und auf dem Ran­

de eines Leichengedichts, Unter einigen Gedichten 

fleht das Verdammungsurtheil: Verworfen: unter an- 
*

dem von gleichem Gehalte fehlt es. Von einigen fchon 

gedruckten fanden fich ältere Abfchriften»mit nicht ver­

werflichen Lesarten. Auch das Traumbild Seite 42 hat 

in einem zu Ipät verglichenen Buche von 1772 noch 

folgende Verfe, die aufgenommen zu werden verdienen:

— ................... nirgends finden
Ich wandte, wenn die Sonne flicht,
Wenns ftür-met oder regnet.
Und fchaue jeder ins Geficht,
Die meinem Blick begegnet.

So k r ' ich Armer für und für,
Mit Seufzern und mit Thränen,
Und muflr’ an jeder Kirchenthür’
Am Sonntag’ alle Schönon.
Nach jedem ienfter -



Von ungedruckten Gedichten fand fich zum Theil nur 

der erfte Auffaz, wo Strofen und Verfe dar h einander, 

und, ohne dafs etwas ausgeftrichen ift, diefelben Ge­

danken mehrmal umgearbeitet voi kommen. Wir ha­

ben mit treuer Sorgfalt gewählt, und was Hölty fo , wie 

es W ir, feiner unwürdig erkannte, nach feiner Anwei- 

fun , oder' Andeutung geändert l eine Freundfchafts- 

pfli l t .  diewirftets, fo lange er unter uns êbte, gegen 

einander ausgeübt, und die der Nachlebende rlem Ver- 

ftorbenen heilig verfprochen hat Wir haben feinen 

Nachlafs fo beforgt, wie unfer redliche Freund, wenn 

wir früher geftorben wären, denunfrigen beforgt hatte;. 

Eutin , im Auguli 1783.

Vofs.
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I

Adelftan und Röschen. 

1 7 7 1 .

D e r  fchöne Maienmond began,

Und alles wurde froh,

Ais Ritter Veit von Adelftan 

Der Königsftadt entfloh.

Von Geigern und Kaftraten fern 

Und vom Redutenranz,

Vertaufcht’ er feinen goldnen Stern 

Mit einem Schäferkranz.

X * y

Der Schoofs der A u , der Wiefenklee 

Verlieh ihm füfsre Raft,

Als Himmelbett’ und Kanapee 

Im fiirftlichen Palaft.

Er irrte täglich durch den Hain.

Mit einer Bruft voll Ruh',

Und fah dem Spiel1 und fah dem Reihn 

Der Dörferinnen z u ;

A Sah



Sah unter niederm Hüttendach 

Der Schäferinnen Preis:

Und plözlich fchlug fein Herzensfchlag 

Woi noch einmal lo lieifs.

Sie wurden drauf gar bald vertraut;

Was Wunder doch ! Er war

Ein Mann von Welt uud wohlgebaut»

Und Röschen achzehn Jahr,

Sie gab, durch manchen Thränengufc 

Erweichet ihm Gehör >

Zuerft bekam er einen Kufs 

Zulezt noch etwas mehr.

Izt wurde, nach des Hofes Brauch,

Sein Eufen plözlich lau:

Er  fafs nicht mehr am S^hlehenftrauch 

Mit Röschen auf der Au.

Des Dorfes und des Mädchens fatt, 

Warf er fich auf fein Rors ,

Flog wieder in die Königsftadt,

Und in fein Marmorfchlofs,



Hier taumelt’ er von Ball zu Ball^ »

Vergafs der Rafenbank,

Wo beim Getön der Nachtigall 

Sein Mädchen ihn umfchlang»

Und Röschen, die auf Wiefengrüu 

im Hafelfchatten fafs,

Sah Mann und Rofs vorüberfliehn,

Und wurde todtenblafs.

Mein Adelftan! ich armes Blut!

Er fah und hörte nicht,

Und drückte fich den Reifehut 

Nur tiefer ins Geficht.

Sie zupft* auf ihren Hirtenftab 

Gelehnt, am Bufenband,

Bis er dem Rofs die Spornen gabf 

Und ihrem Aug’ entfchwand J 

Und fchluchzt’ , und warf fich in das Gras, 

Verbarg fich ins Gefträuch,

Weint ihren fchönen Bufen nafs,

Und ihre Wangen bleich.^



Kein Tanz, kein Spiel behagt’ ihr mehr, 

Kein Abendroth, kein Weft;

Das Dörfchen dünkt ihr freudenleer,

Die Flur ein Otternneft.

Ein melancholifch Heimchen zirpt 

Vor ihrer Kammevthür ;

Das Leichhuhn fchreit. Ach Gottl fie ftirbt,

Des Dorfes beite Zier.

Die dumpfe Todtenklocke fchallt 

Drauf in das Dorf. Man bringt 

Den Sarg duheiv Der Küß er wallt 

Der Bahre vo r, und fingt.

Der Pfarrer halt ihr den Sermon,

Und vvünfcht dem Schatten Ruh,

Der diefem Jammerthal’ entflohn,

Und klagt und weint dazu.

Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 

Bekränzet, auf ihr Grab;

Und auf den frifchen Hügel rollt 

So manche Thrän’ hinab.

Es

4



Es wurde Nacht. Ein düftrer Flor

Bedekte Thal und Höhn*

Auch kam der liebe Mond hervor »

Und leuchtete fo fchön.
\

Vernehmt nun, wies dem Ritter ging 

Der Ritter lag auf Pflaum,

Um welchen Gold und Seide hing»

Und hatte manchen Traum.

Er zittert auf. Mit blauem Licht 

Wird fein Gemach ertüllt.

Ein Mädchen tritt ihm vors Geficht,

Ins Leichentuch verhüllt.

Ach! Röschen ifts, das arme Kind, 

Das Adelftan berückt l  

Die Rofen ihrer Wangen find 

Vom Tode weggepflückt.

Sie legt die eine kalte Hand 

Dem Ritter au f -das K inn,

Und hält ihr m oderndes Gewand 

Ihm mit der ändern hin;



I ,

Blickt drauf den ehrvergefsnen Mann a 

Den Schauer überfchleicht,

Dceimal mit hohlen Augen an»

Und wimmert und entweicht.

Sie zeigte, wann es zwölfe fchlug,

Jezt alle Nächte fich,

Verhüllet in ein Todtentuch,

Und wimmert’ und entwich.

Der Ritter fiel in kurzer Zeit 

Drob in Melancholei,

Und ward, verzehrt von Traurigkeit,

Des Todes Konterfei.

Mit einem Dolch bewaffnet floh 

Er aus der Stadt, und lief 

Zum Gottesacker hin, alwo 

Das arme Röschen fchlief;

Wankt’ an die frifche G ruft, den Dolch 

Dem Herzen zugekehrt,

Und fank. Folg ! ruft ein Teufel, folgt 

Und feine Seel* entfäh rt.

Der

(



Der Dolch ging mitten durch das Herz, 

Entfezlich anzufchaun!

Die Augen flirrten himmelwärts ,

Und blickten Furcht und Graun,

Sein Grab ragt an der Kirchhofmauer % 

Der Landmann der cs fieht,

Wenns Abend w ird, fühlt kalten Schaur,
i

Und fchlägt ein K reuz, und flieht.

Auch pflegt e r, bis die Hahen ki'ähn#

Den Blutdolch in der Bruft,

Mit glühnden Augen umzugehn»

Wie männiglich bewufst*

7

Das

i



Das Landleben.

Flumina amem filvasque inglorius.

V i r  g

W underfeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 

Jedes Säufeln des Baums, jedes Geräufch des Bachs, 

Jeder blinkende Kiefel

Predigt Tugend und Weisheit ihm.

Jedes Schattengefträuch ift ihm ein heiliger 

Tempel, wo ihm fein Gott n'iher vorüberwallt, 

Jeder Rafen ein Altar,

Wo er vor dem Erhabnen kniet.

Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 

Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder auf, 

Wann das liebliche Friihroth

Durch die Bäum1 auf fein Bette fcheint.



Dann bewundert er dich* Gott, in der Morgenfiur, 

In der fteigenden Pracht deiner Verkünderin,

Deiner herrlichen Sonne,

Dich im Wurm und im Ktiofpenzweig;

» * V  T? . jk -- 'T f f   ̂ ; *“ f r  ‘ S •* *"

Ruht: im wehenden Gras» wann fich die Kühl’ ergieft, 

Oder ftrömet den Quell über die Blumen aus; 

Trinkt den Athem der Blüte,

Trinkt die Milde der Abendluft.
>

Sein beftrohetes Dach, wo fich das Taubenvolk 

Sonnt und fpielet und hüpft, winket ihm füfsre Raft, 

Als dem Städter der " Goldfaal,

Als der Polfter der Städterin.

Und der fpielende Trupp f*hwirret zu ihm herab, 

Gurrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den Korb,

Picket Krumen und Erbfen.
/

Picket Körner ihm aus der Hanu.

Einfam



Einfam wandelt er oft, Sterbegedanken voll 

Durch die Gräber des D orfs, fezet fxch auf ein Grab • 

Und befchauet die Kreuze 

Mit dem wehenden Todtenkranzj

Und das fteincrne Mal unter dem Fliederbufch,

Wo ein biblifcher Spruch freudig zu fterben lehrtj 

Wo der Tod mit der Senfe,

Und ein Engel mit Palmen fteht,.

Wunderfeliger Mann, welcher der Stadt entfloht 

Engel fegneten ihn, als er geboren ward,

Streuten Blumen des Himmels 

Auf die Wiege des Knaben aut!



I I

S ie  ift dahin, die Maienlieder tonte;
#

Die Sängerin,

Die durch ihr Lied den ganzen Hain verfchönte,

Sie ift: dahin!

S ie , deren Ton mir in die Seele hallte» v 

Wenn ich am Bach»

Der durchs Gebüfch im Abendgolde wallte.

A uf Blumen la g !

v

Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle,

Den Silberfchlag:

Der Wiederhall in feiner Felfenhöhle 

Schlug leil’ ihn nach.

Die ländlichen Gefling’ und Feldfchalmeien 

Erklangen drein;

Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen 

Im Abendfehein,

A uf
I

A u f den /Tod einer 

N achtigall, 

i 7 7  i.
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A u f Moofe horcht’ ein Jüngling mit Entzüken 

Dem holden Laut,

Und fchmachtend hing an ihres Lieblings Blicken 

Die junge Braut:

Sie drückten fich bei jeder deiner Fugen 

Die Hand einmal,

Und härten nicht, wenn deine Schweftern fchlugen., 

O Nachtigall.

Sie horchten dir, bis dumpf die Abendklocke

Des Dorfes klang,

Und Hefperus, gleich einer goldnen Flocke,

Aus Wolken drang;

Und gingen dann im Wehn der Maienkühle 

Der Hütte zu ,

Mit einer Bruft voll zärtlicher Gefühle,

Voll iüffer Ruh.

Mailied.
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M  a i 1 i e d.

TTanzt dem fchonen Mai entgegen»

D er, in feiner Herlichkeic 

Wiederkehrend» Reiz und Segen 

Ueber Thal und Hügel ftreut!

Seine Macht verjüngt und gattet 

A lles, was der grüne Wald,

Was der zarte Halm befchattet ,

Und die laue Wog’ umwalt,

Tanz, o Jüngling, tanz, o Schöne,

Die des Maies Hauch verfchönt!

Menget Lieder ins Getöne,
/

Das die Morgenklocke tönt,

Ins Gefaufel junger Blätter,

Und der holden Nachtigall 

Liebejauchzendes Gefchmetterj 

Und erweckt den Wiederhai!.

Flieht



Flicht der Stadt umwölkte Zinnen V
' ^

Hier, wo Mai und Lieb’ euch ruft*

Athmet, Cchöne Städterinnen,
t

Athmet frifche Maienluft!

Irrt mit eurem Sonnenhütchen,

A uf die Frühlingsflur hinaus,

Singt ein frölich Maienliedchen,

Fflücket einen Bufenlhaufs!

Schmückt mit Kirfchenbliitenzweigen 

Euch den grünen Sonnenhut,

Schürzt das Röckchen, tanzet Reigen,
>

Wie die Schäferjugend thut!

Bienen fumfen um die Blüte,

Und der Weftwind fchwärmt fich matt, 

Schwärmt, und Iiaucht auf eure Hüte 

Manches weiiTe Blütenblatt.

* 4

Elegie



E l e g i e  

a u f cm Landm ädcheru

, >5

Schwermutsvoll und dumpfig hallt Geläute 

Vom bemooften Kirchenthurm herab.

Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute;

Und der Todtengrüber gräbt ein Grab.

Angethan mit einem Sterbekleide ,

Eine Blumenkron' im blonden Haar,

Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude,

So der Stolz des Dorfes war.

Ihre Lieben, voll des Misgefchickes.

Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz,

Stehn am Sarge, winden nafles Blickes 

Ihrer Freundin einen Todtenkranz,

Ach! kein Mädchen war der Thränen w ehrt«, 

Als du gutes frommes Mädchen bift,

Und im Himmel ift kein Geift verklärter.

Als die Seel« Röschens ift.

Wie



Wie ein Engel ffond im Schäferkleide 

Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür: 

Wiefenbluinen waren ihr Gefchmeide ,

Und ein Veilchen ihres Bufens Zier,

Ihre Fächer waren Zefirs Flügel,

Und der Morgenhain ihr Puzgemach.

Diefe Silberquellen ihre Spiegel,

Ihre Schminke diefer Bach.

Sittfamkeit umflofs, wie Mondenfchimmer, 

Ihre Kofenwangen, ihren Blick;
t

Nimmer wich der S en f Unfehuld, nimmer 

Von der holden Schäferin zurück.

Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens hinj 

Aber keiner, als ihr Vielgetrcuer,

Rührte jemals ihren Sinn.

Keiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 

Rief die Edlen in den Euchenhain :

Unterm Grün, durchftralt von Himmelsbläue, 

Flogen lie der: deutfchen Ringelreihn.

Röschen
\ ’ '

i6
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Röschen gab ihm Bänder mancher Falbe,

Kam die Ernt1 , an feinen Schnitterhut,

Safs mit ihm auf einer Weizengarbe,

Lächelt’ ihm zur Arbeit Mut*

Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 

Band und iiugelt ihrem Liebling nach,

Bis die Kühlung kam , und Abeqdröthe 

Durch die falben W eftgewölcke brach.

Ucber alles war ihm Röschen theuer,

War fein Taggedanke, war (ein _'raum J

Wie lieh Röschen liebten und ihT Treuer, 

Lieben fich die Engel kaum»

Wilhelm! Wilhelm! Sterbeklocken hallen 

Und die Grabgefänge heben an, 

Schwarzbefiorte Trauerleute wallen,

Und die Todtenkrone A ve ht  voran,

Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche,

Nafles A uges, an das offne Grab,

Trocknet mit dem weiflen Leichentuchs.

Sich die hellen Thränen ab.

B ^  Schlämmte

I

'I



Schlumnire fanft, du gute fromme Seele, 

Bis auf ewig diefer Schlummer flieht!

Wein' auf ihrem Hügel, Filomele,

Um die Dämmerung ein SrerbeliedM 

Weht wie Harfcnlifpel, Abendwinde,

Durch die Blumen, die ihr Grab gebar!

Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 

Nift’ ein Turteltaubenpaar!

i 8

Der



D er arme Wilhelm»

39

W  ilhelrr.s Braut war geftorben. Der arme 

verladene Wilhelm

Wünfchte den Tod, und befuchte nicht mehr den 

geflügelten Reigen,

Nicht das Oftergelag und das Feft der bemaleten 

Eier,

Nicht den gaukelnden Tanz um die Ofterflamme des 

Hüge’s.

Einfam war er, und ftill wie das Grab, und glaubte 

mir jedem

Tritt in die Erde zu finken. Die Knaben undMädgen 

des Dorfes

Brachen Main, und fchmückren das Haus und die 

ländliche Diele,

l'nd begriifsten den heiligen Abend vor Pfingften 

mit Liedern.

Wilhelm floh das Gewühl der beglückten fröhlichen 

Leute,

t Wandelt’



I

Wandelt’ über den Gottesacker, und gieng in die

Kirche,

Nahm den Kranz der geliebten Braut von der Wand,

und kniete

An dem Altar, und barg das Geficht in die Blumen

des Kranzes,

Flehte weinend zu Gott: O entnim mich der Erde,

mein Vater!

Ruf mich zu meiner Entfchlummerren! Doch deia

Wille gefohehe!

Lifpelnd bebte das Gold und die Flitterblumen des

Kranzes,

Lieblich raufchtön die flatternden Bänder, wie Blät­

ter im Walde,

Und ein fliegender Lichfglane flog durch die Fenfter

der Kirche.

Ruhiger Wandelte Wilhelm nach Haus. Bald hörten

die Schweftern

Drauf die Todtenuhv in der Kammer pickern, und

fahen

A u f der Diele den Sarg , und den Pfarrer itn Mantel

daneben >

Und

20
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Und das Leichhuhn fchTug an*die Kammerfenfter,

und heulre.

Wenige Wochen, da ftarb der verlaffene traurige

Wilhelm,

Uftd fein grünendes Grab ragt hart am Grabfc des

Mädchens.

Mailleä
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M ailied.

rüner wird die Au,

Und der Himmei blau; 

Schwalben kehren wieder, 

Und die ErfHingslieder 

Kleiner Vögelein 

Zwitfchern durch den Hain.

Aus dem Bliitenffrauch 

W eht,der Liebe Hauch- 

Seit der Lenz erfchienen. 

Waltet fie im Grünen,

Malt die Blumen bunt,

Roth des Mädchens Mund.

Brüder , küflet ihn!

Denn die Jahre fliehn ! 

Einen Kufs in Ehren 

Kann euch niemand wehren! 

Küfst ihn, Brüder, küfst, 

Weil er kufslich ift I

Seht,
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S eh t. der Tauber girrt.

Seht, der T au b er-lch w irrt 

Um fein liebes Täubch en!

Nehmt euch auch ein Weibchen, 

Wie der Tauber thut,

Und feid wohlgemut!

t

Das



Das Feuer im Wafcle*

/

/ ' jwcen Knaben liefen durch dc-n Hain 

Und lr.fen Eichcnreifer auf,

Und thürmten fich ein Hirtenfeur ,

Indcfs die Pferd’ im fetten Graf’

. . .  I
Am Wiefenbache weideten.

Sie freuten fich der f.honen Glut,

D ie, wie ein helles Oftcrfeur,

Gen Himmel flog, und fezten (ich

A u f einen alten Weidenftumpf.

Sic fchwazten dies und fchwazten das»

Vom F|uermann und Ohnekopf,

Vom Amtmann , der im Dorfe fpukt, ,

Und mit der Feuerkette klirrt,

Weil er nach Anfehn fprach und Geld,

Wie’s hebe Vieh die Bauten fchund,

Und niemals in die Kirche kam.

Sie fchwazten dies und fchwaaten das,



Vom feelgen Pfarrer Habermann ,

Der noch den Nufsbaum pflanzen thät, 

Von dem fie manche fchöne Nufs 

Herabgeworien, als fie noch 

Zur Pfarre gingen, manche NufcJ 

Sie (egneten den guten Mann 

In feiner kühlen Gruft dafür,

Und knackten jede fchöne Nufs 

Noch einmal in Gedanken auf.

Da raufcht das dürre Laub empor’, 

Und fleh, ein alter Kriegesknecht 

Wankt durch den Eichcnwald daher, 

Sagt; Guten Abend, wärmet fich,

Und lezt fleh auf den Weidenftumpf. 

Wer bift du , guter alter Mann?
-

Ich bin ein preuiTifcher Soldat,

Der in der Schlacht bey Kunnersdorf
'
Das Bein verlor, und leider Gotts! 

Vor fremden Thüren betteln mufs.

Da ging es fcharf, mein liebes Kindl



Da Jaufeden die Kugeln uns ^

Wie Donnerwetter um den K opf.

Dort flog ein A rm , und dort ein Bein! 

Wir patfchelten durch lauter Blut,

Im Pulverdampf! Steht, Kinder, liebt! 

Verlaflet euren König nicht!

Rief Vater Kleift; da fank er hin.

Ich und zwei Eurfche trugen flugs 

Ihn zu dem Feldfcherr aus der Schlacht. 

Laut donnerte die Batterie!

Mit einmal flog mein linkes Bein 

Mir unterm Leibe weg! — O Gott! 

Sprach Hans, und fahe Toffeln an,

Und fühlte fich nach feinem Bein:
I

Mein Seel! ich werde kein Soldat,

Und wandre lieber hinterm Pflug.

Da fir.g' ich mir die Arbeit leicht,

Und fpring' und tanze, wie ein Hirfch, 

Und lege, wenn der Abend kommt ,

Mich hintern Ofen auf die Bank,



Doch kommt der Schelmfranzos zurück,

Der uns die beften Hühner ftahl ,

Und unfer Heu und Korn dazu j 

Dann nehm’ ich einen rothen Rock,

Und auf den Puckel mein Gewehr!

Dann komm nur her, du Schelmfranzosl 

Hans, fagte Toffel, lang’ einmal 

Die Kiepe her, die hinter dir 

Im Riedgras fteht, und gieb dem Mann,

Von unferm Käf* und Buterbrot 

Ich famml’ indeflen dürres Holz;

Denn fieh, das Feuer linket fchon.

\

t
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Ernte-
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Erntelied.

Sicheln fchallenj 

Aelircn füllen 

Unter Sichelfchall;

Auf den Mädchenhüten 

Zittern blaue Blüten;

Freud’ ift überall 1

Sichein klingen;

Mädchen fingen,

Unter Sichellchall;

E is , vom Mond befchimmert,

Kings die Stoppel flimmert, 

Tönt der Erntefang.

Alles fpringet,

Alles finget,

Was nur lallen kann»

Bei dem Erntemahle 

Ifst aus einer Schale 

Knecht und Bauersmann, ’



Knns und Michel, 

Sfihärft die Sichel,

Pfeife ein Lied dazu, 

Mähet; dann beginnen 

Schnell die Binderinnen, 

Binden fonder Ruh.

Jeder fcherzet>

Jeder herzet 

Dann fein Liebelein. 

Nach geleerten Kannen 

Gehen fie von dannen, 

Singen und juchhein!



\ f 
D er alte 

Landmann an feinen Sohn.

30

U e b ' immer Treu und Redlichkeit 

Bis an dein kühles Grab,

Und weiche keinen Finger breit 

Von Gottes Wegen nb!

Dann wirft d u , wie auf grünen Aun, 

Durchs Pilgerleben gehn;

Dann kannft du fonder Furcht und Graun

Dem Tod' entgegen fehn.
/ %

Dann wird die Sichel und der Pflug 

In deiner Hand fo leicht;

Dann finge fl du beim Waflerkrug,

Als war dir Wein gereicht,

Dem



Dem Böfewicht wird alles fchwer,

Er time was er thu;

Der Teufel treibt ihn hin und her,

Und läfst ihm keine Ruh.

Der fchöne Frühling; lacht ihm n:cht 

Ihm lacht kein Aehrenfeld}

Er ift auf Lug und Trug erpicht,

Und wünfcht fich nichts als Geld.

Der Wind im Hain, das Laub am Baum 

Sauft ihm Entfezen zu ;

Er findet, nach des Lebens Raum,

Im Grabe keine Ruh.

Dann mufs er in der Geifterfhmd’ 

Aus feinem Grübe gehn,

Und .oft ah fchwarzer Kettenhund 

Vor feiner Hausthür (lehn 

Die Spinnerinnen, die, das Rad 

"  Im Arm, nach Haufe gehn ,

Erzittern wie ein Fspenblatt,

Wenn fie ihn liegen fehn.



Und jede Spinneftube fpricht 

Von dieferrt Abendtheur,

Und wünfcht den todten Böfevvicht 

Ins tieffte Höllenfeuer.

Der alte Kunz war bis ans Grab 

Ein rechter HöHenbrancf:

Er pflügte feinem Nachbar ab,

Und ftahl ihm vieles Land.

'N

Nun pSl'gt e r , als ein Fcuerir.ann, 

Auf fe'nes Nachbarn Flur,

Und mifst das Feld hinab lunan 

Mit einer glühnden Schnur.

Er brennet, wie ein Schöbet Stroh, 

Dem glühnden Pfluge nach,

Und pflügt, und brennet lichterloh 

$is an den hellen Tag.

Der Amtmann der die Euuem fchund, 

Und Inrrt’ r und Ilirfche fchofs,

Trabt Nachts mit einem fduvarzen Hund 

Im Wald’ auf glühndem Rufs.



Oft gebt es auch am Knotenftock 

Als rauher Brummbär um ,

Und meckert oft als Ziegenbock 

Im ganzen Dorf herum.

Der Pfarrer, der aufs Tanzen fchalt, 

Und Filz und Wuchrer war,

Steht Nachts als fchwarze Spukgeftalt 

Um zwölf Uhr am Altar;

Paukt dann mit dumpfigem Gefchr*i 

Die Kanzel, dals es gellt,

Und zählet in der Sakriftei 

Sein Beicht - und Opfergeld.

Der Junker, der bei Spiel und Ball 

Der Wittwen Habe irafi»,

Kutfchiert, umbrault von Seufzer hall, 

Zum Feit des SatanasJ - 

Im blauen fchwefeiflammenrock 

Fährt er zur Burg hinauf,

Ein Teufel auf dem Kutfchenbock, 

Zwesn Teufel hintenauf,

C  SöbB

;  x '  ‘ N
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Sohn, übe Treu und Redlichkeit 

Bis an dein kühles Grab,

Und weiche keinen Finger breit 

Von Gottes Wegen ab !

Dünn fliehen Enkel dein» Gruft, 

Und weinen Thriuen drauf,

Und Sonunerblumen, voll von D uft. 

Blühn aus den Thränen auf.



W ie  Blandufiens Quell, raufche der Enkelin 

Deine Lifpel, o Bach; tanze der Horchenden 

Silberblinkend vorüber;

Grünt, ihr Erlen des Ufers ihr!

Dein Gemurmel, das leifs über die Kiefel hüpft. 

Euer zitterndes Laub, duftende Freundinnen,

Giefst ein lindes Erbeben

Durch die Saiten der Seele mir.

H ie r ,  auf fchwellendem Moos,hovch'’ ich der Nachtigall, 

Die hier liebender klagt, horch1 ich demSchilfgeräufch» 

Und dem Plätfchern des Aales,

Der im Schatten der Eile fchvvebt.

Und ein magifcher Hain fäufelt um mich empor, 

Eine Hütte darin winkt mir, mit Wein umrankt, 

Und ein freundliches Mädchen 

Hüpft durch Blumen, und lächelt mir.



Von des finkenden Tags Golde geröthet", (äumt 

Hinter Rofen fie her, eilet, und küffift mich lanft; 

I1 leucht, und lächelt, und birgt fich 

Wieder hinter den Bliitenbufch.

\
Weil’ ! icli fliege dir nach! Warum entfloheft du? 

Plözlich lifpalt der Strauch ; Himmel! fie bebt hervo^ 

Und es fchüttelt der Strauch ihr 

Einen Regen von Blüten nach.

Schnit-



Schnittcrlied.
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E s  zirpten Grillen und Heimen;

Von grünen Sträuchen und Bäume«

Flofs Abendkühlung herab,

A ls , hinter Garben von Weizen»

Ein wahrer Engel an Reizen

Dies Pfand der Liebe mir gab.
s

Sie fprach mit ftölichem Mute:

Trag diefe Blumen am Hute 

Und diefes goldene Band!

Und gab die Blumen und Füttern >

An meinem Hute zu zittern,

Mir in die wartende Hand.

Die Blumen hab1 ich getragen,

Seit vierzehn glücklichen Tagen,

Und diefe fchwanden fo fchnell!

Ihr Bänder, fah ich euch fchweben,

Begann das Herz mir zu beben,

Ward meine Seele fo hell!

Ha!

s
/



Hai morgen bringen, wir Leute, 

Gefchmückt wie Freier und Bräute, 

Der Ernte flittteinden Kranz:

Dann tönen helle Schalmeien 

Durch uniire ländlichen Reihen,

Dann fchwing1 ich Liebchen im Tafizl



Trinklied  im M ai.

jßekfänzet die Tonnen» 

Und zapfet mir W ein;

Dev Mai ilt begonnen,

Wir muffen uns freun!

Die Winde verdummen, 

Und athmen noch kaum} 

Die Bienlein umfummen 

Den blühenden Eaum.

Die Nachtigall flötet 

Im grünen Gebüfchj 

Das Abendlicht röthet 

Uns Gläfer und Tifch. 

Bekränzet die Tonnen, 

Und zapfet mir Wein;

Der Mai ift begonnen, 

Wir müden uns freun!

Z u »

cn



Zum Mahle, zum Mahle,

Die Flafchen herbei!

Zween volle Pokals 

Gebühren dein Mai!

Er träufc auf die Blüten 

Sein Roth und fein Weifs;

Die Vögelein brüten 

Im Schatten des Mais,
*

Er fchenket dem Haine 

Verliebten Gef ng ,

Und Gläfern beim Weine 

Melodifchen Klang J 

Giebt Mädchen und Knaben 

Ein Minnegefühl,

Und herrliche Gaben 

Zum Kuli und zum Spiel.

Ihr Jüngling’ , ihr Schönen,

Gebt' Dank ihm und Preis!

Lafst Gläfer ertönen 

Zur Ehre des Mais’

Es

4 0
i



Es grüne die Laube,

Die Kliffe verfchliefst! 

Es wachfe die Traube, 

Der Nektar entfliefst!

Es blühe der Rafen, 

Wo Liebende gehn,

Wo Tanten und^Bifen 

Die KüfTe n^cht fehn ! 

Ihr lachenden Lüfte 5 

Bleibt heiter und hell!
I

Ihr Blüten voll Di.fte, 

Verweht nicht fo fchncll



D as Traum bild.

W o  bift du, Bild, das vor mir ftand,
»
Als ich im Garten träumte,

Ins Haar den Rosmarin mir wand,

Der um mein Lager keimte?

Wo bift du , B ild , das vor mir ftand,

Mir in die Seele blickte,

Und eine warme Mädchenhand 

Mir an die Wangen drückte ?

Nun Tuch’ ich dich, mit Harm erfüllt^ 

Bald bei des Dorfes Linden ,

Bald in der Stadt, geliebtes Bild,

Und kann dich nirgends finden.

Nach jedem Fenfter blick’ ich hin,

Wo nur ein Schleier wehet,
S i

Und habe meine Lieblingin

Noch nirgends ausgefpähet.

Komm



1 4 3

Komm Gelber, füffes E :ld  der Nacht* 

Komm mit den Engelm inen,

Und in der leichten Schiifcrti acht-, 

Worin du mir erfchienen!

Bring mit die fchwanenwciffe Hand, 

Die mir das Herz geftohlen,

Das purpurrothe Bufenband,

Das Sträufschen von Violen) s

Dein großes blaues Augenpaar, 

Woraus ein Engel blickte;

Die Stirne, die fo freundlich war, 

Und guten Abend nickte;

Den Mund, der Liebe Paradies,

Die kleinen Wangengrübchen,

Wo fich der Himmel offen wies,

Bring alles m ir, mein Liebchen!

T o d  te n -



T  odtengräbcrlied.

Grabe, Spadan, grabe 
Alles, was ich habe,

Dank1 ich, Spaden, dir!

Reich’ und arme Leute

Werden meine Beute»

Kommen einft zu m ir’

Weiland grofs und edel, 

Nickte diefer Schädel 

Keinem Grude Dank!

Diefes Bcinger’ppe 

Ohne Wnng' und Lippe 

Hatte Gold und Rang. •

Jener Kopf mit Haaren 

War vor wenig fahren 

Schön, wie Engel find ! 

Taufend junge Fentchen 

Leckten ihm das Händchen > 

Gafften fich halb blind!
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Grabe, Spaten, grabel 

Alles , was ich habe, 

Dank’ ich, Spaden, dir ! 

Reich’ und arme Leute 

Werden meine Beute, 

Kommen einft zu mir

A n



An ein M äJchcn, 

das am Frohnleichnamsfeft ein 

Marienbild tru g .

45

D en k ’ ich meiner frohen Kr.abenzeiten,

Denk’ ich, Mädchen aueh an dich;

Und die hallen Sehnfuchtstriinen gleiten,

Und die Scale wölket fich,
I i

Sittfam war dein A ug, voll Mädchenmilde,

Der die Andacht Reize lieh,

Wich von fJiönen Muttergottesbilde,

Wich von Chrilluskindc nie.

Manche Zähre fiofs von deinen Wangen, 

Wie der Thau von Rofen rinnt, •

Blieb izt am Marienbilde hangen,

Rgun izt auf das (Chriftuikind.

Eine



Eine junge morgenrothbcftreute 

Silberblum1 im Paradies 

Warft du, hehr , wie die Gebenedeyte,

Die dein Arm dem Volke wies!

Bange Sehnfucht, banges fiifles Klopfe» 

Schauerte durch meinen Geift,

Körtet* ich des Stromes einen Tropfen,

Der am Stule Gottes fleufst?

Trunken kniet’ ich, wann der Reigen kniete, 

Betend, himmelan geführt,

Küfste manche Knofp’ und manche Blüte,

Die dein wallend Kleid berührt,

— • i i

/
Lebe, lebe deine PilgertJge,

Gutes Mädchen, flitterlos,

Und dann komm’ ein Himmelsbot’ ,  und trage 

Deine Seel1 in Gottes Schoos!

Und

x y
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Und der Heiland IächP auf feinem’ Throne, 

Wann du dich dem Throne nahftj 

Und Maria bringe dir die Krone,

Die du oft in Träumen fahrt:!

Gebe dir ein Lichrgewand! Varn Throne, 

Wo der Welten Richter thront,

Woli’ s herüber: Frommes' Mädchen, wahne., 

W# die fromme Laura wohnt I

43

Die



/ /
D ie künftige Geliebte,

49

Jjlntfchwebteft du dem Seelengefilde fchon,

Du füfles Mädchen? wehet das Flügelkleid 

Dir an der Schulter? bebt der Straufs dir 

Schon an der wallenden fchönen Bruft auf?

\
Ein füffes Zitttern zittert durch mein Gebein,

Warm mir dein Bildnifs lächelnd entgegen tanzt. 

Wann ichs auf meinem Schoofie wiege ,

Und an den klopfenden Bufen drücke.

' 1

Der Garten taumelt; rötheres Abefldroth 

Durchftrömt die Blätter, purpert die Maienluft; 

Wie Engelflügel niederfäulein,

Raufch*t die Laube vom KuisgelifpeU

D * A»



An deiner Leinwand flattert vielleiclit mein Bild 

Dir auch entgegen, fchmiegt fich an de'ne Bruft,

Und eine fehnfucht^'hräne träufelt 

Ueber die feidenen Purpurblumen.

Seid mir gelegnes, Thränen ! Ihr floflct mir!

Bald fchlägt die Stunde! Ach dann entküfs’ ich euch 

Dem blauen A ug, der weißen Wange j 

Trinke den Taumel der ErdenwooneJ

An voller quelle weil’ ich, und fchöpfa mir 

Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir,

S ic, deren Seelen mich umfehwebten,

Wann ich im Haine der Zukunft träumtet
' /

Blüh’ unterdeffen fchöner und fchöner auf,

Du füfTes Mädchen! Leitet, ihr Tugenden,

Wie «ne Schaar von S.hweftersngeln,

Sie durch die Pfaüe des Eräenlebens!

Ein

"\
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Ein reinrer Aether lache herab auf dich!
' / '

T ont, Nachtigallen , wann fich der Abend neigt, 

Im Apfelbaum vor ihrem Fenfter,

Gold^Träum’ um ihr Mädchenbettel

Doch füflre Träume thaue das Morgenrot!»

Um deine Schläfen, Träume der Seräfim,

Wann jener Tag dem Meer’ entf.himmert, 

Da ich dich unter den Blumen finde!
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Das Traumbild*

Im  jungen Nachtigallenhain,

Und auf der öden Wildaifs t 

Wo Tannenbäume Dämmrung ftreun,

Umflattert mich das Bildnifs.

Es tanzt aus jedem Eufch hervor,

Wo Maienlämmlein grafen y

Und wallt, verhüllt im leichten Flor,

A uf jedem grünen Rafen,

Wann mich , mit meinem Gram vertraut, 

Zur Stunde der Gefpenfter,

Der liebe helle Mond befchtmt,

Bebts durch mein Kammerfenfter,

Und malt fich an die weilTe Wand,

Und fchwebt vor meinen Blicken,

Und winkt mir mit der kleinen Hand>

Und lächelt mir Entzücken.

Mein



I

Mein guter Engel, fage m ir,

Wo Luna fie beflimmert,

Und w o, von ihr berührt, von ihr !
l /•

Die Blume rother Ichimmert.

ErfchafP ihr Bild aus Morgenlicht,

Ihr Kleid aus Aetherblaue,

Und zeig’ in jedem Nachtgeficht

Mir meine Vielgetreue.

Wo pflückt fie, wenn der Lenz beginnt, 

Die elften Maienklocken?

Wo fpielft du , lieber Äbendwind,

Mit ihren blonden Lo ken?

O eilt, o flattert weg von ih r,

Geliebte Maienwinde ,

Und fagt es mir, und fagt es mir*

Wo ich das Mädchen finde!

i

53

Chriftel
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Chriftel und Hannchen.

Eine Schnitteridille,

Lind ere  Luft begann die müden Erntet zu kühlen, 

Und dasGo d der finkenden Sonn1 umbebte die Achten 

Und .die ragenden Garben, als Schnitter Chriitel 

fein Hannchen 

Rief zum duftenden Bufch, wo taufend ländliche 

Grillen

Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beide verlobet, 

Harnen beid entgegen der Stunde der frohen 

Vermählung.

Chrifhl hatt ihr bereits, zum Pfände der bräutlichen

Treue,

Fine Bibel gefchenkt, und ein rothvergoldetcs 

Pfiümbuch;

t jiid das liebende Mädchen, zur Gegengabe, dem 

Jüngling

Einen prunkenden. Hut und tätliche Bräutigams­

hemde.

Von des. Abendkühle des dämmernden Strauches 

umfäufelt,

Ruhte



Ruhte das glückliche Paar; ind'efs die Schnittet 

lind Mädchen

Ihre Kleider fuchten, fleh hali-hten,- und fcherzten
I w *■ V

und fangen.

Bald beginnst der Tag des Hochzcitkranzes»

o Hannchen!

Bald, bald nenn’ ich dich Weib-, und theile di« 

i Sorgen der Wirtfchaft,

Hannchen, Hannchen, mit dir! Bewehn die Winde 

die Stoppeln,

Rötheln vom bunten Baume die Aepfel uns heller

i entgegen;

Dann beginnet der Tag des Hochzeitkranzes,

o Hannchen!

Jede kommende Nacht umfehwebt mich dein lächelndes 

Bildnifs,

Bald im Hochzcitgefchmu.k, von rothen Bändern 

umflattert >

Bald im Schnttterhütchen, im blauen Kranze def Ernte,

Dann erwach’ ich, und hafche dein Bild, und horche 

der Grille,

Und ein Seufzer entfliegt zu deiner einfamen Hütte.

Lieber



Lieber Chriftel! lifpelte Hannchen , und druckt' 

ihm die Hände,

Und verftummt’ ein Weilchen: o mehr, als Vater 

und Mutter,

Lieb’ ich dich , Chriftel, und will, fo lang1 ich athme, 

dich lieben 1

Alles wird mir fo wehrt, was deine Hände berühren, 

Als ein Patengcfchenk. Seit du mir die Bibel 

gefchenkt halt,

LeP ich fo fleiflig darin, und zeichne die fchönen 

Gefchichten

\  on Rebekka, und Rahel, und Judith , mit goldene« 

Bildern.

Schon entflieg der freundliche Mond dein Thau. 

gewölke,

Und die zitternden Weizenwogen fchwammen in 

Silber;

Da ergriffen die Schnitter die Senfen, und fchakerten 

Chrifteln

Und fein erröthendes Hannchen aus ihrem trauten
t

Gefchwaze.

5 6
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D er W eiberfeind,
' '• J •
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i  si ■ . .1 /

K ein  Mädchen kann mein Herz beftricken» 

Kein Augenpaar,

Aus welchem taufend Engel blicken,

Kein blondes Haar !
t

Kein Mund, um den das Lächeln fchwebet,

Und keine B ru lt,

Von dünnem Silberflor umwebet,

Füllt mich mit Luft!

Ein Wuchs, den Venus felber neidet,

Und eine Hand,

Die Perfien in Perlen kleidet»

Ift Kindertand!

Ick
• N

*



Ich follte mich darein vergaßen?

Ei großen Dank!

Ich werde nicht, wie junge LafFen*
V *

Vor Liebe krank!

Mir ward ein Herz von Eis befchieden, 

Ein Felfenlinn!

Drum wandl’ ich auch in füflem Friede« 

Durchs Leben hin >

Geh immer, in der Eruft den Himmel, 

Geraden Pfad}

Durchtaumle nimals das Gewimmel 

Der goldnen Stadt!

Und trink’ in meiner We;nblatt!aube 

Den Götterlaft

Der röthelnden Burgundertraube, 1

Voll Geift und K raft!
t

Sollt1 ich dafür in Galiaröcken ,

Vor L:'be krank,

D qi- Fräulcm gnädge H'lnde lecken?

E! groffen Dank!

Sollt1



Sollt’ ich den Rofenkekh verlaßen ’i 

Die Nachtigall ?

A uf eines Mädchens "Winke paffen,

Bei Spiel und Ball1?

Ich würde , kämen ganze Gruppen 

Von Mädchen, traun!

Nicht aus der Laube sehn, die Puppen



D ie N onne.

6o

E s  liebt’ in Welfchland irgendw»

Ein fchöner junger Ritter

Tin Mädchen, das der Welt entfloh ;

Troz Klofterthor und Gitter;

Sprach viel von feiner Liebespein,

Und flhwur auf feinen Knieen,

Sie aus dein Kerker zu befrein,

Und ltets iür fie zu glühen.

Bei diefem Muttergottesbild >

Bei diefem Jefuskinde,

Das ihre Mutterarme fü llt,

Schwör’ ichs dir, o Belinde I 

Dir ilt mein ganzes Herz geweiht,

So lang ich Odem habe !

Bei meiner Seelen Seligkeit,

Dich heb’ ich|bis zum Grabe!

Was



Was glaubt ein annes Mädchen nicht,

Zumal in einer Zelle?

Ach ! fie vergafs d^r Nonnenpfii-iht,

Des Himpels und der Hölle.

D ie, von den Engeln angefchaut,

Sich ihrem Jefu weihte,

Die reine fchöne Gottesbraut 

Ward eines Frevlers Beute,

«
Drauf wurde , wie die Männer find,

Sein Herz von Stund’ an lauer;

Er überliefs das arme Kind 

A uf ewig ihrer Trauer,

Vergafs der alten Zärtlichkeit 

Und aller feiner Eide,

Und flog im bunden Gallaklcid 

Nach neuer Augenweide;

t
Begann mit ändern Weibern Reiha 

Im kerzenhellen Saale»

Gab ändern Weibern Schmekhelein 

Beim lauten Traubenmahle,

Und

6 1
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üi'.d rühmte fich des Minneglücks 

Bei feiner fchot;en Nonne,

Und jedes Rufies, jedes Blicks,

Und jeder ändern Wonne.

Die Nonne , voll von welfcher Wut, 

Entglüht’ in ihrem Mute,

Und fann ?uf nichts als Dolch und Blut,

Und träumte nur von Blute.

Sie dingte plözlich eine Schaar 

Von wilden Meuchelmördern,

Den Mann, der treulos worden war,

Ins Todtemeich zu fördern.

Die boren manches MÖrderfchwert 

In feine frhwarze Seele:

Sein fchwarzer falfcher Geld entfahrt,

Wie Schwefeldampf der Hohle 

Er wimmert durch die L u ft, wo fein 

Ein Krallenteufel harret;

Drauf ward fein blutenaes Gebein

l  In eine Gruft verfcharret.

Die
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Die Nonne flog, wie Nacht begani 

Zur kleinen Dorfkspelle,

Und rifs den wunden Rittersmann 

Aus feiner Ruhefieüe,

Rifs ihm das Bubenherz heraus.

Recht ihren Zorn tu  buffen,

Und trat es, dafs das Gotteshaus 

Edchalite, mit den Füllen.

Ihr Geift fo ll, wie Sagen gehn,

In diefer Kirche weilen,

Und, bis im Dorf die Hahnen ktähn 

Bald wimmern und b^ld heulen.

Sobald der Seiger zwölfe fchlägt,

Raufcht fie an Grabfteuwvändeia 

Aus einer Gruft empor, und trägt 

Ein blutend Herz in Händen.

Die tiefen hohlen Augen fprüha 

Ein düfterrothes Feuer,
1

Und glühn, wie Schwefelfiammen glühn# 

Durch ihren weißen Schleier,
<

Sie
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oriie gafft auf das zerrifsne Herz 

Mit wilder Rachgeberde,

Und hebt «6 dreimal himmelwärts > 

Und wirft es auf die Erde»

Und rollt die Augen voller Wut, 

Die eine Hölle blicken,

Und fchüttelt aus dem Schleier Blut, 

Und ftampft das Herz in Stücken. 

Ein dunkler Todtenflimmer macht 

Indefs die Fenfter helle.

Der Wächter, der das Dorf bewacht * 

Safs »ft in der Kapelle.

i
Mailied.I



M  a 1 1 i e d.

D e r  Schnee zerrinnt >

Dei* Mai beginnt,

Die Blüten keimen 

A uf Gartenbäun\en»
*

Und Vogelfchall 

Tönt überall.

Pflückt einen Kranz,

Und haltet Tanz 

Aut grünen Auen,

Ihr fchönen Frauen,

Wo junge Main 

Uns Kühlung ftreun.

Wer weif-», wie bahä 

Die Klocke fchallc,

Da wir des Maien 

Uns nicht mehr freuen;

Wer weife, wie bald
t

Die Klovke f.hal!t!

£  Drum



Drum werdet früh 

Gott will cs fo,

Der uns dies Leben 

Zur Luft gegeben l 

Geniefst der Zeit, 

Die Gott verleiht J



An die Ruhe,

T o ch ter Edens, o Ruh , die du die Finfternifs 

Stiller Haine bewohuft, unter der Dämmerung 

Mondveriilberter Pappeln

Mit verlchlungenen Armen weilft,

Mit dem Schäfer am Bach flöteft, der Schäferin 

Unter Blumen der Au üngeft und Kränze fiichlt, 

Und dem Schellengeklingel

Ihrer tanzenden Schäfchen horchft}

Wie der Jüngling die Braut liebet, fo lieb’ ich dich., 

AUgefällige Ruh! fpähte dir immer nach,

Bald auf duftenden Wiefen,

Said im Bufche der Nachtigall t

Endlich

I



Endlich bieteft du mir, Hcrzenerfreucrin,

Deinen himmlifchen Kranz, ach! umarmeft mich, 

Wie den flötenden Schäfer,

Wie die fmgende Schäferin!

Jeden Lifpel desEaums, jedes Geräufch des Bachs, 

jedes ländliche Lied, Welches dem D orf’ entweht, 

WTandelt, Göttin, dein Oden 

Mir in Slärengefangeston.

Hingegoflen auf Thau, blick ich den Abendftern, 

D einen Liebling, o Ruh »blick’ icli den Mond hian,

Der fo freundlich, fo freundlich

Durch die nickenden Wipfel fchaut!

Ruhe, lächle mir ftets, wie du mir lächeltelt,

Als mein Knabe-ngelock, mit der entknofpeten 

Rofenblume bekränzet, ,

Abendlüftclien zum Spiele flog!
I f

Keiner

6 g



Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues A ug, 

Noch ein kufslicher Mund , Toll mich aus deinem Arm 

Zu den Hallen des Tanzes

Locken, oder des Opernfgiels!

i
Hier bei Früchten und Milch unter dem Halmendach 

Weil, o Freundin, bei m ir, bis du mich, nn der Kand 

Eines lächelnden Mädchens,

Edens Hütten entgegen führft.

Trink-



(T rinklied  im Winter.

D a s  Glas gefüllt!

Der Nordwind brüllt;

Die Sonn' ilt niedergefunken!

Der kalte Bär 

Blinkt Frofl daher!

Getrunken, Brüder, getrunken!

Die Tannen glühn 

Hell im Kam in,

Und knatternd fliegen die Funken! 

Der edle Rhein

Gab uns den Wein!

Getrunken, Brüder, getrunken!

Der edle Mofl 

Verfcheucht den Froft,

Und zaubert Frühling hernieder: 

Der Trinker fleht 

Den Hain entblüht,

Und Büfche wirbeln ihm L’eder!



Er hört Gefarg 

Und Harfenklang,

Und fchwankt durch blühende Lauben?

Ein Mädchenchor 

Raufcht fchnell hervor,

Und bringt ihm goldene Traubeni

SauP immerfort,
' f

O Winternord >

Im fchneebelafteten Harne !

Nur ftveu dein Eis,

O lieber Greis,

In keine Fialchen mit Weinei

. I

Der ftolzen Frau 

Färb braun und blau 

Den Kamm, der adlich ihr fchwilletl 

Nur tnufbt du fiiehn 

Den Hermelin,

Der junge Bufen verhüllet!

* —

L ie d
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Lied eines M ädchens a u f den 

Y o d  ihrer Gelpielin.

V  ier trübe Monden find entflolin , 

Seit ich getrauert habe;

Der falbe Wermut grünet fchon 

A uf meiner Freundin Grabe.

Da horch’ ich oft im Mondenglanz 

Der Grillen Nachtgefange,

Und lehn’ an ihren Todtenkranz 

Die bleichgehärmte Wange.

Da fiz’ ich armes armes Kind 

Im kalten Abmdhau;he;

Und manche S?hnfuchtsthränc rinnt 

Am falben Wermutdrauche.

Der Flieder und die Linde wehn 

Wir bange Seelenfchauer,

Und hohe düflre Schatten gehn 

Rings an der Kirchhofmauer,



Die Kirchenfenfter regen fleh,

Es regen fiüh die Klöcken.

Es glänzt! es glänzt! Ach! tcK’ ich dich 

Mit deinen hellen Lockcn?

Der Mond ifts, fo der Wolk* entrollt, 

Ins Kirchenfenfter fchimmert,

Am rothen Band’ , am'Flittergold 

Der Todtenkränze flimmert!

O komm zurück! o komm zurück 

Von deines Gottes Throne!

O komm auf einen Augenblick 

In deiner Siegerkrone !

In deinem neuen Engel'reiz 

Erfcheine mir, erfcheine,

Die ich, gelehnt ans fcKwarze Kreuz, 

A uf deinem Grabe weine!

73
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Die



E in e  Schale des Harms > eine der Freuden w oj 

Gott dem Menfchengefchlecht, aber der laftende 

Kummer fenket die Schale;

Immer hebet die andre fich.

Irr und trauriges Tritts wanken wir unfern Weg 

Durch das Leben hinab, bis fich die Liebe naht, 

Eine Fülle der Freuden

ln die fteigende Schale geufst.

Wie dem Pilger der Quell filbern entgegen rinnt, 

Wie der Regen des Mais über die Elüten träuft, 

Naht die Liebe : des Jünglings 

Seele zittert, und huldigt ihr!

Nähm*



Nahm’ er Kronen und Gold, mifste der Liebe? Gold 

Ift ihm fliegende Spreu ; Kronen ein Flittemnd J 

Alle Hoheit der Erde,

Sonder herzliche Liebe , Staub!

Loos der Engel! Kein Sturm trübet die Heiterkeit 

Seiner Seele! Der Tag hüllt fich in liehtcr Blau; 

Kufs und Flüftern und Lächcln

Flügelt Stunden an Stunden fort!

Herrfcher neideten ihn, kofleten fie des Glücks, 

Das dem Liebe Jen ward ; würfen den Königsflab 

Aus den Händen, und fuchten

Sich ein friedliches Hüttendach;

Unter Rofengefträuch lifpclt ein Quell, und raifcht 

Zum begegnenden Bach Silber. So ftrömen flugs 

Seel1 und Seele zufammen,

Wenn allmächtige Liebe naht.
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An einen F reu n d , der fich in ein

fchönes Landmädchen verliebte.

W  as fchämft du dich, dafs du die Hanne liebeft» 

Die dir dein Genius belchert?

Sie ifi es wetji tA; dafs du ihr Küfle giebeft;

Das fchlanke Mädchen ift es wehrt I

» *
Sie hat kein Gold, womit das Fräulein pralet.

Und keine lange Ahnenfchaftj

Doch ift fie fchön, wie man die Engel malet,

Befthciden, edel, tugendhaft.

Sie ift nicht ftolz, wie die nach Standsgebühren 

Geehrten Fräulein oder Fraun,

Die auf uns Sünder, die das Von nicht führen, 

Mit hoher Nafe niedeifchaun;

Ver-

N e fit ancillae tibi amor pudön.

Horat.
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Verleumdet nicht, und fpielt nicht die Kokette, 

Wird durch kein leer Gewäfch entzückt?

Scläft ruhig ein, und fpringt aus ihrem Bette,

So bald die Sonn’ ins Fenfter blickt.

Sie fingt, beim Ramen und beim Spinnerocken, 

Ein weltlich oder geiftlieh Lied,
«

Die Morgenhaub1 um ihre blonden Locken*

Bis ihre ftille Traur entflieht.
»

Die Dame felbft würd' aus dem goldnen Wagest 

Nach deiner lieben Hanne lehn,

Und knirfchend fleh den platten Bufen fchlagen,

Und feufz€n: Sie ift wahrlich fchön!
i

J a ,  fie ift fthön! Der ganze Mai umfehwebec 

Ihr weiffes lächelndes Gefleht;

Ihr Bufen bebt, wie eine Blume bebet,

Die eben aus der Knofpe bricht.

Die

7 7



Dis Sittfamkeit flieht goldne Fürftenfäle, 

Und liebt die niedern Hütten nur.

Ich felber, wenn ich mir ein M'idchcn wählte , 

Ich Tuch1 es aut dar Schäferflur.
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An den M ond,

( je u f s » lieber Mond , geuls deine Silbeiflimnaer 

Durch diefes Buchengrün,

Wo Fantafein und Traumgeftalten immer 

Vor mir vorüberfliehn l

Enthülle dich, dafs ich die Stätte finde,

Wo oft mein Mädchen fafs»

Und oft, im Wehn des Buchbaums und der Linde, 

Der goldnen Stadt vergafs!

Enthülle dich, dafs ich des Strauchs mich freue. 

Der Kühlung ihr geraufcht,

Und einen Kranz auf jedem Anger ftreue,

Wo fie den Bach belaufchtl

Dann, lieber Mond, dann nim den Schleier wieder,, 

Und traur1 um deinen Freund,

Und weine durch den Wolkenflor hernieder,

Wie dein Yerlafsner weint! .

V J

An

\



A n Dafnens Kanarienvogel. 

1 7 7 2 .

So

L ieb es Vögslein, ach 1 wie ruhig khliafft d u > 

Dein gefunkenes Köpflein unterin FittigJ

Träumft Gelange des Tages, pickft aus Dafnens

Schönen Händen ein Stü:klein Zucker, oder

Was vor herrliche Träume di h umgaukeln

N eidensw ehrrer, ach! zehnmal neide nswehrtei*
1
Ift, o Vogel, dain Schickfal, als das meine!

Nie umflattert des Schlummers Rofenfktig 

Diefe weinenden Augen! Dafne klopfet 

Mir in jeglichem Puls j und fern ilt Dafne!

O verwandelten mich die guten Götter 

In dies Vögclein! ü  wie wollt1 ich zwitfehernd 

Dafnens wallender Erufl entgegen flattern,

A uf dem Strauffe mich wieoen, und vom Kranze 

Ihrer Locken ein Minneliedchen flöten!

In



In die Saiten des Flügels wollt’ ich girren,

Wann ihr fliegender kleiner Finger fpidte,

Bis ihr Mündlein mit einem Kufs mir dankte! 

Dann, dann würd’ ich mit keinem Sultan taufchen, 

Wenn auch hundert der Lhöniten Lnndesjungfraun 

Um die Ehre des feidnen Schnupftuchs buhlten! 

Traun, dann würden die Götter famt und fonders 

Mich im hohen Olimp ein wenig neiden!



D er 

rechte Gebrauch des Lebens*
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W e r  hemmt den Flug der Stunden? Sie raufchen hin 

Wie Pfeile Gottes ! Jeder Sekundenfchlag 

Reifst uns dem Sterbebette näher,

Näher dem eifernen Todesfchlafe!

Dir bü'ht kein Frühling, wenn du geftorben b:(t- 

Dir welit kein Schatten, tönet kein Beckerklang; 

Dir lacht kein fiuTes Mädchenl&cheln,

Strömet kein Scherz von des Freundes Lippe :

Noch raufcht der fchwarze Flügel des Todes nicht! 

Drum hafch die Freuden, eh fie der Sturm verweht, 

Die Gott, wie Sonnenfchcin und Kegen,

Aus der vergeudenden Urne fchüttet l

Ein



Ein froher Abend, welchen der heitre Scherz 

Der Freundichaft flügelt, oder das Deckelglas;

Ein Kufs auf deines Mädchens Wangen,

Oder auf ihren gehobnen BufenJ
i

Ein Gang im Grünen, wann du, o Nachtigall,

Dein l'üfles Mailied durch die Gebräuche tönft,

Wägt jeden Kranz des Nachruhms nieder,

Den fich der Held und der Weife wanden '
/

Der Kufs , den mir die blühende Tochter giebt, 

lit füffer, als die KüfTe der Enkelin,

Die fie dem kalten Hügel opfert,

Wo ich den eifernen Schlummer fchlafe.
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Die Seligkeit der Liebenden, 

1 7 7 6 .

Beglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 

Die feinen Jugendtraum begriifst,

Wenn Arm um Arm , und Geilt um Geift fich windet 

Und Seel’ in Seele fich ergiefst.

Die Liebe |macht zum Go'dpa^aft die Hütte , 

Streut auf die Wildnifs Tanz und Spiel , 

Enthüllet uns der Gottheit leife Tritte,

Giebt uns des Himmels Vorgefühl!

Sie macht dss Herz der Schwermut fvühlingsheiter 

Sie bettet uns auf Rofenaun ;

Und hebt" »ns auf eine Himmelsleiter,

Wo wir den Glanz der Gottheit fchaun.



Sie giebt dem Kranz des Morgens hellre Rothe, 

Und iichrer Grün dem Schattemvald,

Und füflern Klang der fpaten Abendflöte,

Die aus des Dorfes Büfchen fchallt.

Die Liebenden find ichon zu beflern Zonen 

Auf Flügeln ihrer Lieb' erhöht,

Empfahen fchon des Himmels goldne Kronen,

Eh ihr Gewand von Staub verweht.

Sie kümmern fich um keine Erdengüter,

Sind fich die ganze weite Welt,

Und fpotten dein, du ftolzer Weltgebieter,

Vor dem der Erdkreis niederfällt.

Sanft hingefJimiegt auf feidne Frühlingsr.den, 

Aut Blumen eines Quellenrands,

Verlachen fie die bunden Seifenblafen 

Des lieben leeren Erdentands,



S o

Ein Druck der Hand, dev durch das Leben fchü'ttert, 

Und eines Blickes Trunkenheit,

Ein Feuerkufs, der von der Lippe zittert,

Giebt ihnen Engelfeligkeit.

Ein Blick der Lieb’ , aus dem die Seele blicket, 

In dem ein Engel fich verklärt,

Eia ftiffer Wink, den die Geliebte nicket,

Ift taufend diefer Erden wehrt.

Ein Herzcnskufs, den felber Engel neiden» 

Küfst ihren Morgenfchiummer wach;

Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 

Umfchlingt den lieben langen Tag,

Ein fülfer Schlaf finkt auf ihr keufches Bette, 

Wie' auf die Lauben Edens fank,

Kein Endlicher mtfst ihrer Freuden Kette ,

Wer nicht den Kelch der Liebe trank.

An



Ai» den Mond.

, w  äs (chaueft du fo hell und klar 

Durch diefe Apfelbäume,

Wo einft dein Freund fo felig war * 

Und träumte füffe Träume?

Verhülle deinen Silberglanz,

Und fchimmre, wie du fchimmerffc, 

Wenn du den frühen Todtenkranz
I x

Der jungen Braut befüinmerft!

Du blikft umfbnft fo hell und klar 

In diefe Laube nieder;

Nie findeft du das frohe Paar 

ln ihrem Schatten wieder!

Ein fclnvarzes feindliches Gefchick 

Entrifs mir meine Schöne !

Kein Seufzer zaubert fie zurück»

Und keine Sehnfuchtsthrane l



O wandelt fie hinfort einmal 

An meiner Ruheftelle,

Dann mache flugs mit trübem Stral 

Des Grabes Blumen heile!

Sie feze weinend fich aufs Grab, 

Wo Rofen niederhangen,

Und pflücke fich ein Blümchen ab, 

Und drück’ cs an die Wangen.
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Starke mich durch deine Todeswunden 

Gottmenfch, wann die feligfte der Stunden, 

Welche Kronen auf der Wage hat,

Meinem Sterbebette naht I

Dann befchatte mich, o R uh, mit linden 

Stillen Flügeln! Geiller meiner Sünden,

Nahet cu:h dem Sterbelager nicht,

Wo mein fchwimmend Auge bricht!

i * ■' »- • V '

Du mein Engel./komm von Gottes ThiOne, 

Bringe mit die helle Siegeikrone,

Wehe Himmelsluft und Engelsruh 

Mir mit deiner Palme zu!



g o

Leite mich auf taufend Sonnenwegen 

Jenem EngelparadieP entgegen,

Wo die Gute, welche mich gebar,

Schon lo lange glücklich w arj

Wo die jungen Geifter meiner Brüder 

Unter Blumen fpielen, füfTe Lieder

In die Lauten fingen, jung und fchön

Zwifchen Engeln um mich ftehn!

Wohnt-1 ich <jloch, von diefem Erdgewimmel 

Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 

Theure Seelen! Kniet’ ich, kniet’ ich fchon 

An des Gottverföhners Thron!

Apoll



Apoll und Dafne.

1  7  7  0 .

A p o l l , der gern nach Mädchen fchielte, 

Wie Dichter thun>

Sah einlt im Thal, wo Schatten kühlte» 

Die Dafne ruhn.

Er nahte fich mit Stuzertritten»

Mit Ach und O ,

Als Dafne fchnell mit Zefirfchritten 

Dem Gott entfloh*

Sie flog voran» Apollo keuchte 

Ihr hizig nach,

Bis er die Schone fad erreichte 

Am Silberbach.



Da rief fie : Rettet mich , ihr Göttter l 

Die Thörin, die!

Zeus winkt und ftarre Lorberblätter 

Umfliegen fie.

Ihr Füfschen, fonft fo niedlich, wurzelt 

Im Boden feftj

Apollo kömmt herangepurzelt,

Und fchreiet: Peft!

Dann lehnt er feine feuchten Wangen 

Ans grüne H olz:

jüngfl eine Nimfe, fein Verlangen,

Der Nimfen Stolz!

Er girrt ein Weilchen , finnt, und pflücket 

Sich einen Kranz,
\

Der feine blonde Scheitel fchmü:ket 

Bei Spiel und Tanz,

Du

9 2



Du arme Dafne! Taufend pflücken 

Nun Kränze fich

Von deinen Haaren, fich zu fchmücken!

Du daureft mich!

Die Krieger und die Dichter zaufen 

In deinem Haar;

Wie Stürme, die den Wald durchbraufen!

Die Köche gar!

Ja ja, die braunen Köche ziehen 

Dir Locken aus,

Zum lieblichen Gewürz der Brühen 

Beim Hochzeitsfehmaus!

Lafst, Mädchen, euch dies Eeifpiel rühren, 

Das Warnung fpricht,

Und flicht, fo lang’ euch Reize zieren ,

Uns Dichter nicht!

93
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M  a i g  e fa  11 g .

Sw oet lovers iove the fpring.

ShakefptM',

94

Röther färbt fich der Himmel j 

Aus der goldenen Wolke

Thaun der Mai und die Liebe

Segen auf die enteifte Hur.

Sein allmächtiges Lächeln 

Giebt dem Strauche die Blatter. 

Gicbt dem Baume die Knofpen, 

Und dem Haine den Leazgefang.

Seinen Tritten entwimmeln 

Grüne duftende Kräuter, 

Taufenfarbige Blumen,

Purpur, Silber und lichtes Gold.

Seine



\

95
Seine To:hter, die Liebe,

Baut dem Vogel die Nefter,

Paarst Blumen und Blüten,

Führt dem Manne die Männin zu.
\

Liebs laufeln die Blätter,

Liebe duften die Elüten,

Liebe riefelt die Quelle,

Liebe flötet die Nachtigall,

Lauben klingen von Gläfern,

Lauben raufchen von Rüffen 

Und von frohen Gefprächen,

Und vom Lächeln der Liebenden.

/ '

7
Ringsum ■grünen die Hecken,

Ringsum blühen die Eäuine,

Ringsum zwitfehern die Vögel,

Ringsum fummet das Bienenvolk,

Röth



!/>

Roth und Grün ift die Wiele,

Blau und golden der Aetlier,
t *

Hell und lilbern das Bächlein,

Kühl und fjiattig der Euchenwald.

Heerden klingeln im Thnle.

Lämmer blocken am Eaclie,

Und die Flöte des Hirten

Weckt den i'dilummernden Abendhain.

Nachtigallen, ihr wirbelt 

Auf das Lager des Jünglings,

Welches Maien entduften,

Goldne Träume von Kufs und Spiel!

Träumend ipielt er mit Laurens 

Weißem bebenden Bufen.

Küfst den Wbenden Bufen,

Und den rofigen liilTen Mund.

Laura.
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L a u f  a *

1 7 7 2 .

Kein  Blick der Hoffnung heitert mit trübem Licht

Der Seele Dunkel! Nimmer, ach nimmer wird 

Dein Auge, Laura, meinem Auge

Wieder begegnen, und Liebe fprechen!

Dein ehrner Fufstritt hallte mir oft 0 Tod!

In meiner Kindheit tagender Dämmerung,

Und manche Mutterthräne rann mir 

Auf die verblühende Knabenwange.

Komm endlich. Tröfter, welcher den Sterblid 

Die Ketten ablöft, komm und entfefsle rakh, 

O Wonnetod! Dann fchweb’ ich Lauren, 

Lauten entgegen, und bin ihr EngelI

G Dkl



Du foltft getrottet wurden, du Weitender[

Ruft, Palmen tragend, freundlich um Mitternacht 

Der Tod; mir fchallt der Sterbekiocke

Dumpfes Geläut, "und des Grabes Schaufel.

Bald fchwcb' ich ichüzend, Wonne mir ! Wonne mir J 

' Um meine Laura; ftröme, wo Laurn kniet, 

Anbetung über fie und Andacht»

Wann fie vom Kclche des Bundos trinket;

Und fufsve Schauer, Schauer der Serafim 

Am Throne Gottes , wann fic den Preisgefapg,

Vom Maienfrühroth angeliichelt,

Aus dem begeifterten Herzen tönet'!

Im Mondenfchinnrer folg’ ich der Denkerfn 

Durch deine Kühlung, duftende Frühlingsnacht $

Lnd decke, finkt ihr Aug’ im Schlummer,

Sie mit verbreitetem fünften Flügel.



Im Morgenfchimmer weh’ ich den frommen Traum 

Von ihrer Stirn’ und führe zum Garten fie,

Im Thau durch Blumenbeet’ und Blüten,

Froh des Gefanges umher, zu wandeln!

% •?••• :

Des fchönen Bufens Wallung, dss blauen Augs 

Bethräntes Wonrtelächeln bei edler That,

Dankt m ir, und unter Himmelspalmen 

Künftig ein Kufs von dem Rofenmunde!



IC O

K l a g e .

— j --------- .

D ein  Silber fchien 

Durch Eichengrün,

Das Kühlung gab ,

A uf mich herab ,

O Mond, und lachte Ruh 

Mir frohen Knaben zu.

Wenn izt dein l icht 

Durchs Fenfter brichr, 

Lachts keine Ruh 

Mir Jüngling zti,

Siehts meine Wange blafs , 

Mein Auge thränennafs.

Bald, lieber Freund, 

Ach bald befcheint 

Dein Silberfchein 

Dein Leichenitein,

Der meine Afche b irgt, 

Des Jünglings Afche birgt!



1 O f

A n  V o f  s, 

1 7 7  3 *

T£limme mutig den Pfad, Befter , den Dornenpfad 

Dnr<.h die Wolken hinauf, bis du den Stralenkranz» 

Der nur weiferen Dichtern

Funkelt, dir um die Schläfe fchlingft.

1 1 . ..

Heiflev liebe durch dich Enkel und Enkelin 

Gott und feine Natur, herzliche Brudertreu,

Einfalt, Freiheit und Unfehuld,

Deutfche Tugend und Redlichkeit,

Stilles Tritres, o V ofs, wandelt indefs dein Freund 

Durch Gefilde der Ruh , laufchet der Nachtigall 

Und der Stimme des leifen

Mondbefchimmerten Wiefenborns;

Singt



Singt eien duftenden Hain» welchen das Morgenroth 

Ueberflimmert mit Gold’ , oder den Friihlingsftraufsi 

Der am Bufen des Mädchens,

Mildgeröthet vom Abend, bebt.

Mir auch weinet, auch mir.Wonnel das Mädchen Dank, 

Küfst mein zärtliches Lied, diükt es an ihre Eiuft 

Seufzt: Du redlicher Jüngling»

Warum barg dich die Gruft fo früh!

1 0 2

Auf-



Aufm unterung zur Freude.

< ■ • ’ ■ N

i o 3

W e r  wolra (Ich mit Grillen plagen»

So lang' uns Lenz und Jugend blühh?

Wer wollt1 in feinen Elütcntagen 

Die Stirn* in düftre Falten ziehn ?

Die Freude winkt auf allen Wegen,

Die durch dies Pilgerleben gehn;

Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 

Wann wir am Scheidewege ftehn.

Noch rinnt und rauicht die Wiefenquelfcj 

Noch ift die Laube kühl und grün;

Noch fcheint der liebe Mond fo helle,

Wie er durch Adams Bäume fchien!

Noch



Nocli macht der Saft der Purpurtraube 

Des Menfchen krankes Herz gefund; 

Noch fchmecket in der Abendlaube 

Der Kufs auf einen rothen Mund!

Noch tönt der Eufch voll Nachtigallen 

Dem Jüngling hohe Wonne z u ;

Noch ftrömt, wenn ihre Lieder fchallerr, 

Sclbft in zerrifsne Seelen R u h !

O wunderfchön ift Gottes Erde,

Und wehrt darauf vergnügt zu fein ! 

Drum will ich , bis ich Afche werde» 

Mich diefer fehönen Erde freun!

104
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D e r  T r a u m .
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M i r  träumt’ » ich war ein Vogelein,
*

Und flog auf ihren Schoofs ,

Und zupft’ ihr, um nicht lafs zu fein » 

p\Q Bufenfchleifen los;

Und flog mit gaukelhaften F lug,

Dann auf die weiflc Hand,

Dann wieder auf das Bufentuch,

Und pickt’ am rothen Band.

Dann fchwebt1 ich auf ihr blondes Haar> 

Und zwitfcherte vor Luft,

Und ruhte, wann ich müde war,

An ihrer wciflTen Bruft.

Kein Veilchenbett’ im Paradies 

Geht diefem Leger vor.

Wie fchlief fichs da fo füfs, fo föfs,

An ihres Bufens Flor!

Sie



Sie fpielte, wie ich tiefer fank,

Mit leifem Fingerfchlag,

Der mir durch Leib und Leben drang, 

Mich frohen Schlummrer wach;

Sah mich fo wunderfreundlich an 

Und bot den Mund mir d ar:

Dafs ich cs nicht befchreiben kann,

Wie froh, wie froh ich war.

Da trippelt’ ich auf einem Bein,
*

Und hatte fo mein Spiel,

Und fpielt’ ihr mit dem Flügelein 

Die rothe Wange kühl.

Doch ach! kein Erdenglück befteht,

Es fei Tag oder Nacht!

Schnell war mein füffer Traum verweht, 

Und ich war aufgewacht.

io6

Leander
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L e a n d e r  u n d  I s m c n c .

Erfte Ballade.

r  •
Seit Adam in den Apfel bifs,

Glich unter allen Schonen,

Kiev unterm Mond, das ift gew,ilst 

Kein Mutterkind Isxenen.

Sie war nur eben achzehn Jahr,«

Ein Mädchen zum Entzücken,
t ~ - i J " - * <’* »•

Mit runder Braß und blondem Haar,

Und Adel in den Blicken.

Ihr Wuchs, voll Reiz und Maje'Ut»

War gleich der fchlanken Maie ;

Die Wange junger Rofen Roth',

Ihr Auge H im m e lb la u e .

Der Mund, ein blühend Paradies,

War fonder alle Mängel;

Und wann fie lang, fo klangs fo ftifs»

Als frng’ ein heilger Engel,

Dia

/



Die holde Schöne, denkt einmal, 

That aber arge Thaten,

Ui d mufs vielleicht im Pfui der Qual 

Izt kochen oder braten:

Sie hexte Frofchieich, Rufs und Haar 

Ins Butterfafs des Küßers,

Und zauberte voll Finnen gar 

Die Schweine des Magifters.

Sie knüpfte manchem Ehepaar 

Den Nettei als ein Meifter,

U nd r i e f , wanns ihr gefällig war ,

E in  Rudul Iiö llen g e ifte r;

Ritt, troz den betten Poftkurier,

A uf ihrem Befenftiele,

Und übergab den Winden ihr 

Geringelt Haar zum Spiele.

Sie tanzte ftets am ertten Mai,

Mit Blumen in den Locken,

Den weiflen Bufen fchleiertrei,

Im Reigen auf dem Brocken.

*

io8

Dann



Dann pflag der alte Satanas x

Den faßen Herrn zu fpielen,

Und wann fie Itand, und wann fie fafs, 

N ach ihrer Bruft zu fchielen.

Begierig küfst' er ihre Hand,

Als wollt’ ers Händchen freflen,

Und könnt’ am fchwarzen Feuerflrand 

Die Schöne nicht vergeffen,

Sandt’ ihr fo manches Billet doux 

Durch feinen Hoflakaien,

Schlofs kaum die Augenwimper zu ,

Und träumte fchon von Freien.

Allein Ismene lachte nur

Des grämlichen Pedanten,

Und fuchte fich, bald auf der Flur >

Bald in der Stadt Amanten.

Sie fsh einmal am Wiefenbach,

Wo manches Blümchen keimte,

Leandern, der im Schatten lag,

Und fülle Träume träumt*.

Er
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Er träumte von der Addheit,

M:t der er (ich verfprochert,

Daneben von der Seligkeit 

Der erften Fluterwochert.

F.s follte fchon die Prieflerhar.d 

Ihn am Altar beglücken;

Es f;h webten Kranz Und 'Brautgewand 

liu Traum vor feinen Blicken,

Die Jungfraun flochten fchon am Kranz» 

Und übten fich zum Reigen}

FS tönten fchon zum Hochzeitstinr 

Die Fiöten und die Geigen- 

Was meint ihr wohl? die Unholdin 

Trat vor den fchönen Schläfer,

Zupft’ ihm am Ohr1 und vorn am Kinn, 

Und »iüf: Wach auf, mein Schäfer!

Sie hatte feines Mädchens Bild 

Und Kleidung angenommen.

Leander ward mit Freud’ erfüllt,

Und (lotterte Willkommen.

U
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Er nannte fie: Mein lieber S^haz,

Mein Engelchen, mein Kindchen!

Und gab ihr manchen Feuerfchmaz 

Aufs kleine rothe Müadchen.

Sie gingen endlich, Hand in Htnd»

Der Kühling zu genießen,

Zum Wald’ ; ein fchöner Wagen ftand 

Schnell neben ihren Füflen;

Ein Kuti'^hcr mit befeztem Rock 

Und grämlicher Geberde,

Safs majeftätifch auf dem Bock,

Und lenkte Holz die Pferde.

Der Wagen war von HelfenbeiA,

Befezet mit Opalen.

Kein Gailawagen ift io fein ;

Die Zaubrin konnts bezahlen!

Sie ftiegen in den Faecon;

Drauf rairelten die Schirn;r.«I 

Stracks über Stock und Stein davon 

Mit donnerndem Getümmel,

Bald

I S I



Bald flogen fie gar himmelan,

I.'in Wunder anzudhauen!

Leahdern, wie man denken kann, 

Begonn darob zu grauea.

Wir wollen, wenn es euch behebt, 

Die Leute fliegen laßen,

LHid morgen, fo Gott Leben giebt, 

Den Keft in Reime fafTen.

I

0
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Leander
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L e a n d e r  und  I s m e n e ;

Zweite Ballade.

D e r  Wagen fuhr auf gutes Glück,

Eis dafs der Himmel graute,

Und man beim eriten Sonnenblick 

Ein grünes Eiland fchaute.

Es lag im Süderozcan 

Seit lieben langen Jahren,

Wo weder Cook noch Magellan 

Noch Dampier gefuhren.

Sie, traten in ein Paradies,

Wo Freud’ Und Wolhift laufchte,

In jedem Frühlingslüft hen blies.

In jeder Quelle raufchte, 1 

Das war euch traun ein Lultgefild ♦

Rings lachten bunte Flächen,

Rings zitterte das go'dne Bild 

Der Sonn’ in hundert Bächen,

H Die



Die Weftc Alliierten vertraut 

Und raubten jungen Veilchen,

Wie der Geliebte feiner Braut,

Auf jeder Wicfe Mäulchen.

Es blühte rings im Zauberglanz 

Die Hiazint’ und Rofe;

Es trug und blühte Pomcranz’

Und Pfirfch’ und Apriköfe.

Mufik entftrömte fonder Raft 

Den kühlen Rebenlaub?n;

Es herzten«fich auf jedem Alt 

Verliebte Turteltauben.

Es fprang, poz Stern , da möcht* ich fein i 

Im Schatten grüner Hecken,

Der feurigite Burgunderwein 

In weite goldne Becken.

Es lagt-1 ein prächtiger Pallaft,

Erbauet aus Tiirkifen,

Mit Gold* und Perlen e ngefalst,

Auf angenehmen Wiefen»

Die
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Die Treppen waren aus Achat;

Die weiten Flügelthüren,

Durch die man in den Pallaft trat, 

Aus blizenden Saffiren.

Das Dach und auch der Wetterhahn, 

Wie leiJitlich zu erachten,

Von feinem Gold’ aus Hindoftan, 

Befezet mii Smaragden.

Ein wunderbares Fdenlchlofs,

Bei welchem fonder Zweifel,

Der es erbaut viel Schweifs vergofs, 

Gott fey bei uns, der Teufell

Ein großer tapezirter Saal 

Ging mitten durchs Gebäude»

Mit Schildereien ohne ZahlJ 

Die fchönfte Augenweide!

Von Rafael und Tuzian,

Hier eine nackte Lede,

Dort Vater Zeus mit ihr als Schwan 

In einer Liebesfehde;



Der Gfloifultan, der Pcrfer Schach,

Im Zirkel ihrer Frauen;

Ein luftig Karnevalgelag,

Gar lieblich anzufchauenj 

Der Mufelmänner Himmelreich 

Voll niedlicher Figuren;

Ein grüner 'W ald , im Wald’ ein Teich 

Voll Badepofauren.

Sie lebten hier als Frau und Mann 

Am grünen Meergeftade,

Und tranken , wenn der Tag begann,

IJald Thee, bald Schokolade;

Und hielten im Gemäldefaal *

Von dem wir euch erzählten,

Das Frühftück und das Mittagsmahl,

Dem keine Reize fehlten.

i

Die Speifen kamen auf den Wink 

Der Unholdin von felber:

Es flogen, wann fie fchellte, flink 

Gebratne Tauben, Kälbsr»

Kapaun,
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Kapaun’ und Hafen auf den Tifch, 

Lampreten und Forellen,

Und ein poffierliches Gemifch 

Von Auftcrn und Sardellen,

Nicht minder kaum ayf ihr Gebet 

Viel Backwerk angeflogen,

Pafteten, Torten, Mandelbrot,

Dafs fich die Tafeln bogen.

Das große goldne Deckelglas,

Gefüllet mit Tockaier,

Gofs ihre Kehlen weidlich nafs,

Und in die Adern Feuer,

Sie fpielten alle Nachmittag,

Nach eingenommnem Mahle,

In einer Sommerlaube Schach >

Und aflen kalte Schale |

Und gingen, wann das Abendrcth 

Durch ihre Laube blinkte,

Zum Pallaft, wo das Abendbrot 

In goldnen Schütteln winkte*

\ 1 1 7



Sie irrten, wann der Mondcnfcheih 

Den Wald mit Silber deckte,

Vertraulich durch den Mirtenhain,

Wo mancher Vov êl heckte,

Und fezten fich auf zartes Grün*

Bedeckt von Mirrenä'ten,

Durch die der fchone Vollmond fchien, 

Umfcherzt von lauen Wtften.

Sie ruhten, Bruft an Brufi gedrückt,

Und was fie weiter thaten —

Dar Ichöne Vo Imond.hats erblickt J 

Ich kann es nicht errathen!

Ein ft fies klatichendcs Getön 

Scholl aus den Mirtenbüfchcn;

Die 1 ögel fangen wunderfohön 

Ein Minnelicd dazwifchen.

Der W eft, der im Gefträuche w ar,

Gofs einen BUitenregen

Voll Abendduft, bald um ihr Haar,

Bald ihrer Brüll: entgegen.

Sie

1 1 8



Sic trippelten mit trübem Blick,

Und Gras und Staub in Haaren,

Nach ihrem Zauberfchlofs zurück,

Wo weichre Polder waren; #

Und Iafen, wann fie fich gefezt,

Zur Zeit des Schlafenlegens,

Rofts fchöne Nacht zu guter lezt,

Anftatt des Abendfegens;

Und fchlüpften, wenn fie dies vollbracht, 

Zum Ruhekabinette,

Wir wiinfehen ihnen gute Nacht,

Und gehen auch zu Bette.

H 9
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Leander und Ismene*

1 2 0

Dritte Ballade.

S o  lebten dort a u f ihrer B urg  ,

Wie wir erzählt, die beiden,

Den Mai und Junius hindurch,

In Her’ichkeit und Freuden;

Sie fchwammen liier in Ueppjgkeit 

Bis über beide Ohren;

Doch endlich floh die Trunkenheit, 

Worin fie fich verloren*

Er hatte fich mit Zuckerbrot 

Den Migen überladen,

Ward bleich und hager wie der T o d , 

Ihm f  hwanden Mut und Waden.

Sein Auge, wie Vergifsmeinnicht» 

Erlofch und wurde dunkel;

Er trug im kupfrigen Geficht 

Rubinen und Karfunkel.

Die



Die Küfle, Weine, das Konfekt,

Die Zuckerbiflen a lle»

Wonach er funft den Mund geleckt, 

Verkehrten fich in Galle. %

Del Vögel buhlerifch Konzert,

Das er , in Luft verlohren *

Mit foicher Wonne iüngft gehört, 

Mistönce feinen Ohren.

Nun floh et, mehr als Tod und Grab, 

Den Pallaft und Ismenen,

Und ging am Ufer auf und ab,

Und weinte ftille Thiänen.

O liebe, liebe Adelheit!

So rief er fonder Ende:

Der ich mein treues Herz geweiht !

Und rang die welken Hände.

Wie magft du gute Seele, wohl 

Leanders Angedenken,

Mit lautem Schluchzen , einen Zoll 

Getreuer Thränen fchenken!

I
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O könnt’ fch dir den Thränengufs,

Dem Kerker hier entriflen,
/ f .

Durch einen reuevollen Kufs 

Von deiner Wange külTen!

O welcher Unltern! wehe mir l 

Das Maftvieh war gefchlachtet,

Der Pfarrer hatte die Gebühr,

Wonach er lang gefchmachtet!

Wir waren fchon, ich armer Mann!

Schon zweimal aufgeboten,

Und dachten wahrlich nicht daran,

Was uns vor Wetter drohten.

Schon ging mit manchen bunten Band 

Am Hut der Hochzeitbitter 

Im Dorf herum ; der Mufikant 

Probirte fchon die Zitter.

Die Speifen, die wir angefchafft,

Sind nun fchon längft verdorben.

Mein Liebchen ift wohl t hingerafft 

Von Schwermut, gar geftorberu



Den guten Göttern mufste dies 

Nun wohl zu Herzen gehen.

Drum flog ein Schiff heran, und lief* 

Die Fbgge ftatiich wehen.

Der Schifpatron nahm ihn an Bord?

Und bracht’ in wenig Stunden

Ihn wohlbehalten an den Ort »
\ »

Da ihn Ismene fuuden.

/

Ismene ftand verfeinert da,

Als fie am Horizonte

Die aufgelchwollnen Segel fah,

Und es nicht wehren konnte ;

Zerrifs die Haare, weir tc (ich 

Die Wangen bleich und hager,

Und wand die Hände jämmerlich 

A uf dem verwaiften Lager.

Sie ritt mit thronendem Geficht 

Auf ihr6m Bef-nffiele 

Viel Länder durch , und fand ihn nicht, 

Und ritt fich manche Schwiele,

\



Und ward» wie mSnniglich bekannt, 

Nach vielen Abenddieuern«
i

Zu! ezt elendiglich verbrannt 

Zu Ingolftadt in Eaiern,

124
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Die Schale der V cr’geiTenheit. 

__________

■ i -i

E in e  Schale des Stroms, welcher VcrgefTenheit 

Durch Elifiums Blumen rollt,

Bring, o Genius, bring deinem Verfchmachtenden l 

Dort, wo Faons die Sängerin,

Dort, wo Orfeus vergafs feiner Euridice,

S.höpf den filbernen Schlummerquell!

H a! dann tauch1 ich dein Bild, fpröde Gebieterin, 

Und die lächelnden Lippen voll 

Lautcnklangcs, des Haars fchattige Wallungen, 

Und das Beben der weiffen Eruft,

Und den Hegenden Blick, der mix im Marke zuckt, 

Tauch’ ich tief in den Schlumuifirquell!

An



A n  M i l l e r .
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IVliTCer , denk’ ich des Tags, welcher uns fcheiden wird, 

Faf*t der Donnergedanke muh ;

Dann bewölkt fi.h mein Blick, itarrtt zur Erd’ hinab, 

Schaut nur B der der Traurigkeit,

E m il, mit Andrer Stirn, wandelt d e Stunde her. 

Die mich feinet von meinem Freund, 

Wandelt erniter, und f  hnell rli.gtüer gezuckte Dolch 

In.mein blutendes Herz hinab.

Eh dem Baume da» Laub röthlich und gelb entwcht, 

Kommt der finftere Scheidetag,

Stürmt die Freunde hinweg,zucket und ltürzt den Dolch 

In mein blutendes Herz hinab.

Wann nun wieder den Baum fcliattendcs Grün um*

rauf.ht.

Irr1 ich einfam von Strauch zu Srrauch:

Vor des Einfamen Biick fch.iclfen fich Biumen zu, 

Und di« riefelnde l^uelle weint,

Und



Und vom Nachtigallbufth tönet mir feufzerlaut.

A^h die Seelen der Abende ,

Die uns Freunden entflohn.fammlen fich dann um rriichj 

Schön und lächelnd wie Serafim,

Und die Bilder der Ruh, welche die Frühlingsuacht 

Auf uns Glückliche niedergofs.

Deines trauten Gefprächs werd1 ich und Freundesblkl» 

Dann begehren j und ach umfonft l 

Deines Tugendgefaiigs, welcher mich himmelan 

Oft geflügelt; und ach umfonft! /

In den Lauben des Mais, funkelt der Abendfiera 

Durch die Blüten, der oft belaufcht 

Unfrer Herzen Ergufs , werd’ ich dich fpähn, den Arm 

Nach dir ftrecken; und ach umfonft!

Nicht der flammende Wunfch, nicht der bethränte Blick 

Bringt dich wieder in meinen.Arm;

Und mein Klagegefang ruft der Vergangenheit,

Bis mich hüllet die Rafengrufc.

Und die hüllet mich bald ! Lifpelt das Rebengrün, 

Wo du horcheft der Nachtigall,

Zittert

12*7
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Zittert eineGeftalt, dämmernd in milden Glanz, 

Leifes Fluges vor dir vorbei,

Winkt und lächelt dir zu ; Miller, es ifl dein Freund !

Durch die Blumen des Gartenbeets 

Weht der Schatten dahin: Ahndung durthbebt dein

Herz

Und du fchauerft vom Rafen auf,

WandeUt: näher, und brkhtt, freudiger Wehmut voll, 

Dir die Blume, die, wankend noch 

Von des fliehenden Freunds Schimmcrgewand1, h*i

Thau

Seiner rinnenden Zähre glänzt.

Er-



E r i n n e r u n g .

I

W ie  war ich doch fo wonnereich, 

Dem Eaifer und dem König glcich,

In meinen Minnejahren,

Als Julia das fchönfte Kind.

Schön» wie die lieben Engel find»

Und ich beifammen waren!

Ich fah fie , wann die Vogelern 

Des Morgens trillerten im Hain,

Im leichten Frühlingskleide,

Bald vor dem offnen Fenfter ftehn, 

Bald durch den grünen Anger gehn, 

Ach Gott, mit welcher Freude!

Ich fah fie, wann der Abend floh / 

Der linden Maienkühle froh ,

Im kleinen Blum engarten 

Wie Eva vor dem Sündenfall, 

Begrüßet von der Nachtigall,

Dar Frühlingsblumen warten,

I
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Sie gab mir manchen Tufiü/n blick, 

Zog niemals ihre Hand zurück,

Wann ich die Hand ihr drückte;’

Sah immer aus, wie Milch und Blut, 

War immer froh und wohlgemut 

So oft ich fie erblickte.

\\ ie war ich doch fo wonnereich, 

Dem Keifer und dem König gleich,

3n meinen Minnejahren,

Als Julia, das fchönfte Kind,

Schön, wie die lieben Engel find»

Und ich beifummen waren.

1 5 0
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D e r  K u  f s .

I 3 i

U n ter Blüten des Mais fpielt’ ich mit ihrer Hand, 

Kofte liebelnd mit ihr, fchaute mein fchwebendes 

Bild'im Auge des Mädchens,

Raubt’ ihr bebend den erften Kuß.

Zuckend fliegt nunöerKufs, wie ein verfengend Feur, 

Mir durch Mark und Gebein. Du, die Unfterblichkeit 

Durch die Lippen mir fprühte,

Wehe, wehe mir Kühlung zu !

Früh-



13 2

F i ' ü h l i  n g s l i  ed.

D ie  Luft ift, blau, das Thal ift grün, 

Die kleinen Maienklocken blühn,

Und Schlüflelblumen drunter;

Dev Wiefengrund 

Ift fchon fo bunt, /

Und malt fich täglich bunter.

Drum komme, wem .der Mai gef.Uk, 

Und freue fich der fchönen Welt 

Und Gottes Vatergüte,

Die fokhe Pracht 

Hervorgebracht,

Den Baum und feine Blüte.

Das
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Das Traum bild.

G eliebtes Bild, das mir mit Fuerentzücken 

Die Seele füllt!

Wann werd1 ich dich an meinen Bufen drücken, 

Geliebtes Bild?

Wann mich am Bach' im Wehn der P.ippelweide» 

Der Schlaf umwallt,

Erfcheinft du mir im weißen Abendkleide,

Du Lichtgeftalt!
'J

Du flatterft oft in früher Morgenftunde 

Dnrch mein Gemach,

Und küfleft mich mit deinem rothen Munde 

Vom Schlummer wach.

Lang



Lang glaub’ ich noch den Hcrzenskufs zu fühlen, 

Der mich entzückt,

Und mir dem Strauß’ an deiner Bruft zu fpie'en, 

Der mir genickt.

Jezt feh ich dich, im Raufchen grüner Linden,

Ein goldnes Band

Um einen Kranz von Taufendfchönchen winden 

Mit weifler Handj

Und bald darauf im kleinen Blumengarten,

Wie Eva fchön,

Des Rofenbaums, des Nelkenftrauclis zu warten,

Am Beere gehn.

Erblick’ ich dich, die ich vom Himmel bitte» 

Erblik’ ich dich ,

So komm, fo komm in meine Halmenhütte,

Und tröfte mich!

Dir

134



Dir foll ein Ecet, wo taufend Blumen wanken,

Entgegenblühn;

Ich will ein Dach von jungen Geisblattrankeix 

Für di:h erziehnj

Ins Paradies an deiner Bruft mich träumen, 

Mein (lifles K 'n d ;

Und froher fein, als unter LebensbAumetv



A n ein V e i l c h e n ,  

Nach Zappi.

i $ 6

i

jB irg i o Veilchen, in deinem blauen Kelche. 

Biig die Ihränen der Wehmuth, bis mein Liebchen 

Diefe Quelle befucht! EntpflÜckt fie lächelnd 

Dich dem Rafen, die Brult mit dir zu fchmückeri f  

O dann fchmiege dich an ihr Herz , mid fag’ ih r, 

Dafs die Tropfen in deinem blauen Kelche 

Aus der Seele des treuften Jünglings floflTen,

Dei fein Leben verweinet, und den Tod wünfcht I

E n t-



E n t z ü c k u n g .

* 3 7

W elch  ein Himmel! Juliane wallet 

Durch den überreiften Lindengang!

Horchet, aus den todten Wipfeln fchallet 

Ueberirdifcher Gefang 1

Alles mufs fich , wo fie wandelt, heitern: 

Blumen fprofTen , und der Wert erwacht, 

Blumen wanken unter grünen Kräutern;

Alles freut fich, alles lacht
/

Sie verläfst, mir einen Grufs zu nicken, 

Mich zum Gott zu lächeln, ihren Hain! 

Geufst ein Engel heiliges Entzücken 

Durch mein zitterndes Gebein?

Winter-



Wi nt e r l i e c J ,

Keine Blumen blühn; 

Nur d.ts Wintergrün 3 

Blickt durch Silberhüllen; 

Nur das Fenfter füllen 

Blümchen roth und weifs, 

Aufgeblüht aus Eis.

Ach ! kein Vogelfang 

Tönt mit frohem Klang; 

Nur die Winterweife 

Jener kleinen Meife,

Die am Fenfter fchwirrt} 

Und um Futter girrt.

Minne flicht den Hain, 

Wo die Vögelein 

Sonft im grünen Schatten : 

Ihre Nefter hatten;

Minne flieht den Hain, 

Kehrt ins Zimmer ein.
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Kalte-* Januar,

Hier wcrcT ich fürwahr 

Unter Minnefpiclen, 

Deinen Fr oft nicht fühlen! 

Walte immerdar, - 

Kalter Januar l

Hexen-



H e x e  n l i e d .

D ie  Schwalbe fliegt,

Der Frühling fiegt,

Und fpendet uns Blumen zum Kranze! 

Bald hufchen wir 

Leif' aus der Thür,

Und fliegen zum piächtigen Tanze I

Ein fchwarzer Bock,

Ein Befeaftock,

Die Ofen-abel, der Wocken,

Reifst uns gefchwind,

Wie Bliz und Wind,

Durch Taufende Lüfte zum Brocken!

Um Beizebub 

Tanzt unfer Trupp ,

Und küfst ihm die krallichten Hände! 

Ein Geifterfchwarm 

Fafst uns beim Arm,

Und fchwinget im Tanzen die Brände!

1 4 0

Und



Und Beizebub 

Verhelfst dein Trupp 

Der Tanzenden Gaben auf Gaben ;

Sie folien Schön 

In Seide gehn,

Und Töpfe voll Goldes fich graben*

Ein Feueidrach5 

Umfliegt das Dach»

Und bringet uns Butter und Eier 

Die Nachbarn fehn 

Die Funken wchn,

Und fcnlagen ein Kreuz vor dem Feuer I

Die Schwalbe fliegt,

Der Frühling fiegt,

Und Blumen entbliihn um die Wette ! 

Bald hufchen wir 

LeiP aus der Thür,

Un laflen Üie Männer im Bette!

1 4 1
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D i e  f r ü h e  L i e b e *

(

Schon im bunten Knabenkleide» 

Pflegen hiibfche Mägdelein 

Meine liebfte Augenweide,

Mehr als Pupp' und Ball, zu fein.

Ich vergafs der Vogelncfter, 

W arf mein Steckenpferd ins Gras,i 

Wann am Baum bei meiner Schweller 

Eine fchöne Dirne fafs;

Freute mich der muntern D irn?, 

ihres rothen Wangenpaars ,

Ihres Mundes, ihrer Stirne,

Ihres blonden Lockenhaarsj

B lickt



Blickt’ auf Bufentuch und Mieder, 

Hinterwärts gelehnt am Baum;

Streckte dann ins G ras mich nieder,

Dicht an ihres Kleides Saum«

V V

Was ich weiland that als Knabe, 

Werd’ ich wahrlich immer_ thun,

Bis ich werd’ im kühlen Grabe 

Neben meinen Vätern ruhn.

* 4 3
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A n  d i e G r i l l e .

W ie g e  dich hier auf diefen Kafcnblumen,

Kleines Griechen, und zirpe deinem Traurer, 

Wie dem Schnittermädchen und Schnitteijüngling, 

Schlummer entgegen j

Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen:

Dafs die Marter in meiner Seele rafte#

Und im Traumgefichte mein lüfles Mädchen 

Freude mir liichl«.

Sieges
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Siegeslied bei Eroberung des 

heiligen Grabes, 
ö

Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 

____

Im  Siegesreigen tanzen wir >

Erlöfcr, an dein Grab,

Und tönen hohe ju b e l dir»

Und fchauen froh hinab,
\

Befchattet von dem Felsgeflräuch, 

Umtanzen wir die Gruft,

Und (treuen manchen Palmenzweig 

Frohlockend durch die Luft.
\  \

X

Dein Vater fah von feinem Thron 

Herab auf un're Schlacht;

Und alle Sarazenen flohn,

Und fühlten Gottes Macht,

K  D «
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Der Rifon riefelt pUrpur*.eil 

Vorn Sarazenenmord,

Und blutig wailt SiioaS Quell 

Durch leine JBinfen fort,

Wohl uns ! Die 'Siegerfahne tanzt 

Vom Golgatha herab,

Und raufcht, auf einen Fels gepflanzt,

Hoch über jefas Gr;ab£

Ein Engel trat, in Feuer gehüllt,

I n unfre Vorderreihn;

Das Schwert, das feine Rechte füllt,

Blinkt’ auf den Feind hinein;

Und eine Purpurfahne flog,

VVie Gottes Lichtgewand,

Bald niedrig und bald wieder hoch»

In fciner linken Hand.

Mit

w
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Mit feiner Purpurfahne wenn 

Kam Sieg auf unter tieer >

Dem Feind , kaum hatt’ er ihn gefehn, 

Entbebte Schwert und Speer.

Vom todeskalten Gottesfchaur •

Wnrd er hinw eggew eht,

Und unfre Fa’nn’ auf deine Maur 

Jerufalcin erhöht.

Von unfern Schultern blinkt das Kreuz, 

Von unlern Fahnen blinkts,

Der Chriftenunterjocher fcheuts;

Und wo es weht, da finkts.

Da ift, hebt das Gemezel an,

Der Knabe felber Held;

Da blizen wir den Mufclmann 

Zurück vom Waffenield.

£*■
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Eeflügefe fürder unfre Wehr 

Mit deinem Rächerbliz, 

l nd donnre diefer Mörder Heer 

Aus deinem Lieblingsfiz.

Flieg* immer, helles Kreuzpanier, 

Den frommen Chriiten vor,

Und raufch’ in Salem für und für 

Jehovas Lob empor.



Klage eines Mädchens über den Tod 

ihres Geliebten.

14 9

Aus den Zeiten der Kreuzzüge.

E in  banger Trauin erfchreckte mich,

O wiird’ er nie erfüllt!

Sobald der Schlummer mich beschlich, 

Erfchien mir Wilhelms Ei!d.

Ein Nachtgefpenft, das auf der Gruft

Im Todtenhemde fizt 1

Sein Haar flog blutig in die Luft J

Die Bruft war aufgefchlizt.
,  /

Blut, flofs ihm durch das Grabgewand, 

Wie eine Purpurflut;

Er nahm des Blutes in die Hand »

Und zeigte mir das Blut.

Sein



Sein blutend Herz, als ftnht’ cs mich, 

Schlug dreimal hoch empor,

Und dreimal flog es fichtbarlich 

Aus feiner Wund’ hervor.

Doch plözlich flofs ein Lächeln ihm

Ins traurige Geficht;

Er fprach, als fprächen Serafim: 

Geliebte, weine nicht*.

Es war kein leeres Nachtgebild,

Was mir im Traum erfchien.

Die Sarazenen, kühn und wild,

Die, die zerfleifchten ihn!

Wo jefus Chriftus uns verfühnt, 

Da modert fein Gebein.

Raufch fajifter , wo fein Hügel grünt, 

Raufch fanfter, Palmenhain.

Die Seele ruht in Chriftus Öand,
£

In deflen Dienft er fiel.

Er ftarb in des Erlofers Land.

Und Sterben war ihm Spiel..



Drum lohne dich der Paimenkranz, 

Den Jefus dir verhiefsi 

Drum tanze mit den Engeln Tanz 

In feinem Paradies.

Biild folget dir in Gottes Ruh 

Dein armes Mädchen nach,

Und fchlummert lüften Schlaf, wie d u » 

Eis an den jüngften Tag.

Blumen-



B l u m  c n l i e d .

15^

E s  ift ein halbes Himmelreich, 

Wenn, Paradiefesblumen gleich,

Aus Klee die Blumen dringen;

Und wenn die Vögel filberhell 

Im Garten hier, und dort am Quell, 

A uf Blüteubäumen fingen.

Doch holder blüht ein edles Weib, 

Von Seele gut, und fchöa von Leib, 

Tn frif-her Jugendblüte.

Wir laßen alle Blumen ftehn,

Das liebe Weibchen anzufehn,

Und freun uns ihrer Güte.

Hui-



H u i  d i g u n g .

*5

E u c h , ihr Schönen,

Will ich fröhnen 

Eis an meinen Tod,

Mit Gefangesweifen 

Eis an meinen Tod 

Eure Tugend preifcn,
/

Ihr, o Guten, 

Wohlgemuten,

Macht das Leben fiifs»

Macht den Mann zum Engel, 

Und zum Paradies 

Eine Welt voll Mängel.

Wer die Süfle 

Treuer Küfle 

Nicht gekoftet hat,

Irret wie verloren 

A uf dem Lebenspfad,

Ift noch ungeboren.



Wer die SüfTe
. s. I

Treuer Kliffe 

Schon gekoftet hat,

Glanzt von Himmelsfcheinei 

Wo fein Fufs fich naht, 

Blühen Rofenhaine,

I.

*54
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W ü rd e  mein heiter Seelenwunfch t Erfüllung, 

Eracht' ein ßiitig Gcfchick oi;ch ior entgegen, 

Eine flügelfchnelle Minut’ in ihrem 

Himmel zu athmen;

Seliger war’ ich dann» als Staubbewohner!

O dann würd’ ich den Frühling beficr fühlen, 

Befler meinen Schöpfer in jeder Blume 

S-hauen und lieben 1

/

Mai-



M  a 11 i c d.

W illkom m en, lieber fchönerMai,

Der unfre Flur verjüngt»

Das ringsum Laub und Blume neu 

Aus vollen Knofpen dringt»

Dir tönt der Vögel Lobgefang;

Der ganze Buchenhain 

Am Blumenthal ift Silberklang,

Und Bäche murmeln drein.

Roth ftehn die Blumen, weifs und blau. 

Und Mädchen pflücken fie ,

Und tanzen auf der grünen A u;

A h i, Herr M ai, Ahi J

Ihr Bufen ift von Blümchen buntj 

Von fchöner Melodie 

Ertönt, und lacht ihr Rofenmundt 

A hi, Herr Mai, A hi!

» 5 6
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A n



A n die Nachtigall*

15 7

G eu fs nicht fo laut der liebentflammten Lieder 

Tonreichen Schall

Vom Blütenaft des Apfelbaums hernieder, ,

O Nachtigall.

Du töneft mir mit deiner füfTen Kekle 

Die Liebe wach;

Denn fehon durchbebt die Tiefen meiner Seele
/
Dein fchmelzend Ach.

Dann flieht der Schlaf von neuem diefes Lag<S> 

Ich ftarre dann,

Mit naffem Blick , und todtenbleich und J  vag er,

Den Himmel an.

Fleuch , Nachtigall, in grüne FinuernifTe ,

Ins Haingefträuch,

Und'fperid’ im Neft der treuen Gattin KüfTe} 

Entfleuch, entfleuch!

Die



D ie Befchürtigiingen.

15«

Viiia miretur v u lg u s , mihi flavus Apollo 

Pocula Crtftalia plena miniitret a^ua,
Ovid.

Je n e r  liebet den Hof, liebet das Stadtgeräufch, 

Und franzörifchen Modewiz >

Kiifst den Damen die Hand, mifchet den Pot pourri,

Kocht Pomnuden und itrickt Filet;
i

/

Zieht die Säle voll Tanz Wiefcn des Frühlings vor, 

Roms Kaftraten der Nachtigall;

Lebt vom Lächeln des Herrn.dreht, wie ein Wetterhahn, 

Nach dem Winde des Hofes lieh.

Diefer liebet den Prunk gleißender Wiflenfchaft, 

Sttpelt Bücher auf Bücher auf»

Und begaffet den Band , und den bemalten Schnitt, 

Und den gläfernen Bü.herfchrank,

Jener

J



Jener fchachert umher, wie ein Befchnittener - 

Stopfet Beutel auf Beutel voll;
\

Schliefst fein Kämmerlein zu, fchüttelt die Beutel aus, 

Und bcäugelc den Seelenfchaz.
V

Mich entzücket der Wald, mich der cntblühte Baum, 

Mich der tanzende Wieftnquell,

Mich der Morgengefang, oder das Abendlied 

Meiner Freundin der Nachtigall.

Dämmert endlich mein Traum heiter zum Leben aui» 

Giebt der Himmel das Mädchen mir,

Deffen lächelndes Bild mir um die Seele fchwebt; 

Dann, dann bin ich ein ErdengottI

Wie ein mächtiger Gott, flieg* ich den Himmel durch* 

Reiffe Sterne, wie Blumen, ab,

Und bekränze mein Haupt, trinke die Quelle leer, 

Die durch Rofen der Engel fläufst 1
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M e in  Angar, welchen früh und fpat 

Ein alhttliebfies Mädchen trat 

Mir ihren weiflen Füffen,

Mit Zitterklang

Und mit Gefang

Werd1 ich dich oft bcgriüTen.

Oft werd’ ich in dein frifches G ra s ,

Wo fie mit mir am Schleedorn fais,

Im Abendrothe kommen,

U nd fingen d ann ,

So gut ich kann»

Der Reinen und der Frommen.

Mit deinen Blumen, weifs und roth» 

Werd’ ich, beglänzt vom Abendroth,

Die blanke Zitter krönen,

Und weinen nafs 

Das grüne Gras 

Beim Namen meiner Schönen.

Gieb



Gieb doch, o lieber grüner Plan,

Api Ende meiner Lebensbahn,
} ‘

Bei diefev Murmelquelle,

Wo VögeJein 

Des Mais fich freun,

M ir meine Ruheftelle.

L Trink •



T r i n k l i e d *
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E in  Leben, wie im Paradies»

Gewahrt uns Vater Rhein.

Ich geb’ es zu, ein Kufs ift füfsj

Doch füfler ift der Wein,

Ich bin fo frölich, wie ein Reh,

Das um die Quelle tanzt,

Wenn ich den lieben Schenktifch feh.

Und Gläfer drauf gepilanzt.

Was kümmert mich die ganze W ek, 

Wetins liebe Gläslein winkt,

Und Traubenfaft, der mir gefallt,

An  meiner Lippe blinkt?

Dann



Dann trink’ ich,wie ein Götterkind,

Die volle Flafche leer,

Dafs Glut mir durch die Adern rinnt,

Und tauml’ , und fodre mehr.

Die Erde war' ein Jammerthal,

Voll Grillenfang und Gi ht,

W üchf uns zur Lindrung unfrer Qual 

Der edie Rheinwein nicht.

Der hebt d-n Bettler auf den Thron»

Schafft Erd1 und Himmel um .

Und" zaubert jeden Erdenlohn 

Stracks in Elilium.

Er ift die wahre Panacee,

V e r j ü n g t  des Alten Blut,

Verfcheuchet Hirn-und Magenwe.h,

Und was er weiter thut.

Drum lebe das gelobte Lafld,

Das uns den Wein erzog I

Der Winzer, der ihn pflanzt’ und baud,

Der Wmzer leb« ho;hJ

U n d

I



Und jeder fchönen Winzerin,

Die uns die Trauben las,

Weih’ ich als meiner Königin 

Ein volles Deckelglas!

Es lebe jeder deutfche Mann,

Der feinen Rheinwein trinke,

So lang’ ers Kelchglas halten kann, 

Und dann zu Boden finkt l



D i e  L a u b e .

165

I

N im m er werd’ ich, nimmer dein vergeflen, 

Kühle grüne Dunkelheit,

Wo mein liebes Mädchen oft gefeffen,

Und des Frühlings fich gefreut.

Schauer wird durch meine Nerven beben, 

Werd’ ich deine Blüten fehn,

Und ihr Bildnifs mir entgegen fchweben,

Ihre Gottheit mich umwehn.

/

Thränenvoll werd' ich beim MoMcnlichte,

In der Geifterftunde grnun,

Dir entgegen zittern, und Geflehte 

A uf Geflehte werd' ich fchaun,

Mich



Mich in manchen Göttertraum verirren,

Eis Entzürkung mich durchbebt,

Und nach meinem füfTen Täubchen girren, 

Deffen Abichied vor mir lchwebt,

I
Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke, 

Welt-, ergniigen mich bestrickt}

Dann durchglü'.e mich der Feurgedanke,

Was in dir ich cinlt erblickt;

Und, a’s ftromt1 aus Gottes offnem Himmel 

Tugendkraft auf mich herab «

Werd’ ich fliehen, und vor» Erdgewimmel 

Fernen meinen Pilgerftab,



Di e  Ma i n a c ht .

W a n n  der filberneMond durch dieGefträuche blinkt, 

Und fein fchlummerndes Licht über denRafen ftreut, 

Und die Nachtigall flötet,

Wandl’ ich traurig von Bufch zu Eufch.

Selig preif ich dich dann, flötende Nachtigall,

Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem Neft, 

Ihrem fingenden Gatten

Taufend trauliche KüiTe giebt.

Ueberhüllet von Laub , girret ein Taubenpaar 

Sein Entzücken mir v o r ; aber ich wende mich» 

Suche dunklere Schatten,

Und die einfame Thräne rinnt.

Wann, o lächelndes Bild , welches wie Morgenroth 

Durch die Seele mir (halt, find1 ich auf Erden diel» 

Und die einfame Thräne

ßebt mir heiffer die Wang1 he*ab,.

D e r



D er befreite Sklave,

i 68

An diefem Arme klirrt,

Kein Teufel mit gezückter Wehr 

Mich Rudernden umirft!

Der ganze Himmel fchwebt um mich, 

Die Schöpfung ift mir neu;

Dich hab ich, füfle Freiheit, dich !
t
Gott! frei bin ich, bin frei !

Der Bl»z des Chriften frafs dein Boot, 

Du wütiger Korfar;

Sein Donner brüllte Holl’ und Tod 

A uf deine Rfiubeffchaar.

/

/

, dafs keine Kette mehr

Da



Da wjmpelte das Sieg?panier,

Da tönte Siegsgefang,

Die Eifenkctc* entklirrte mir 

An meiner Ruderbank.
/  va /

Nun flieg’ ich meinem Rheine zu»

Nach dem ich oft geweint,

Und find’ an feinen Ufern Ruh»

Ein Weib und einen Freund.

Und trink’ aus meinem irdnen Krug, 

Mit Weinbeerblüt’ umlaubt,

Und trinke jedem Fürlten Fluch»

Der uns die Freiheit raubti

Und Segen jedem braven Mann,

Defs Herz für Freiheit fchlägt,

Der gerne wider dich , Tirann,

Die Freiheitsfahne trägt.

1 6 9
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S ie  wankt dahin; die Abendwindfe fpielen,

Ihr Apfe'lblüten zu ;

Die Vegelein, fo ihre Gottheit fühlen,

Erwachen aus der Ruh.

Wie ihr Gewand im Morgcnglanze flittert»

Und ihres Bufens Flor!

Sie wankt dahin, der helle Vollmond zittert 

Aus jeder Well* hsrvor.

Da raufcht der Kahn durch hangende Gefträuche, 

Birgt mir das Engelbild ,

S c h w a n k t  izt hervor , tanzt wieder auf dem Teicha» 

Den ihre Gottheit fü l l t .

Ver-



Verdeckt mir nicht) ihr hangenden Geftränche, 

Ihr lächelndes Geficht;

Sic tanzt fo fchön auf ihrem Silbertciche:

Ihr Erlen, bergt fie nicht.

Weht, Winde, weht, o fiügelt fie, ihr Winde, 

An diefe Laub’ heran.

Dafs ich mich ihr im Schauer diefev Linde 

Zu Püffen weifen kann,
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M a i I i c d.

Schön in Feierfchmucke lächelt,

Hold und bräutlich, die Natur;

Blumen wehn, vom Welt gefächelt»

,Gelb und roch', auf grüner F lu r;

Um die kleinen Neller hüpfend,

Singt der Vögel Chor im Hain;

Und der kalten Tief’ entfch’üpfend,

Spielt der F i:ch  im Sonnenfehein.

Blau und golden fchwebt der Aether 

Im bebüfehten Gartenteich;

Bäume, weifier hier, dort röther,

Spielen ihren Blütenzwtig.

Durch die Elüten , durch das grüne 

Blumenthal, vom Sonnenfehein 

Ueberltralet, fummt die Biene,

Sammele füllen Nektar ein.

Heller
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Heller blühn der Liebe Ilofen 

Um den Mund der -Schä&rin ;  

Schäferin und Schäfer kofen 

Manche goldne Stunde hin,

Sizend unter grünen Bäumen,

Hören fie den Waflerfall 

Uebcr glatte Kiefel fchäumen,

Und Gcfang der Nachtigall,

Traute S herz’ und KüfTe ißüflern 

burch das Thal, und auf den Höhn, 

Wo die Liebenden in düftern 

E u . henlab:rin;hen gehn.

Küfte flüilern aus den Lauben 

Um die Abenddämmerung;

Küffe geben, Küfle rauben,

Ift der Welt Eefchäftigung.

An
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A n  L a u r a *

i"
Bei dem Sterbebette ihrer Schweflet 

im Decembcr i 7 6 8*

' W a n k e  näher an das Sterbebette,

Wo Lucindens Hülie ftarrt,

Wo ihr G ’ ilt von leiner Sklavenkette 

Losgekettet ward.

Helle deinen Thränenblick. Am Throne,

Wo der Gottverlöhner thront,
)

Ilt Lucinde mit vder Siegeskrone,

Wohl ih r! fdion belohnt.

Denke dierer b’eichen Todesmiene,

Diefes Lagers, wo du weinft,

Wann du wieder auf der Narrenbühne 

Deiner Stadt erfcheialt.

Ihre
r '■ »' *



Ihres Kampfes denk’ und ihres Röchelns, 

Erdgedanken zu zerftreun}

Ihres Glaubens, ihres leztsn Lächelns, 

Gottes dich zu freun.

Lebens-

I
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L  e b e ii s p H i c h t c  n.

Rofen auf den Weg geftreut,

Und des Harms vergeben 1 

Eine kurze Spanne Zeit 

H Ward uns zugeaieffen.

Heute hüpft im Frühlingstanz 

Koch der frohe Knabe;

Morgen weht der Todenkranz 

Schon auf {einem Grabe.

Wonne fuhrt die junge Braut 

Heute zum Altäre;

Eh die Abendwolke thaut>

Ruht fie auf .der Bahre.

Gebt den Harin und Grillenfang,

Gebet ihn den Winden;

Ruh ' bei hel'em Becherklang 

Unter grünen Lnvden,

Laflet



LafTet keine Nachtigall 

Unbehorgt verftummen,

Keine Bien’ im Frühlingsthal 

Unbelaufcht entfummen.

Schmeckt, fo lang1 es Gott erlaubt, 

Kufs und fülle Trauben,

Eis der T o d , der alles raubt, 

Kommt, auch fie zu rauben.

Unferm fehlummernden Gebein, 

Von dem Tod umdüftert,

Dufret nicht der Rulenhain,

Der am Grabe flüilert,

Tönet nicht der Wonneklang 

Angeftofsner Becher,

Noch der frohe Rundgefang 

WeinbeUubter Zechar,



Au die Apfeibiiüine, 

wo ich J ul i en erbl i ck

i? 8

J im  heilig Säufeln , und ein Geiängestoft 

Durchzittre] deine Wipfel, o Schattengang,

Wo bang’ und wild der erften Liebe •

Selige Taumel mein Herz beraufchten.

I .
Die Abendfonne bebte wie lichtes Gold 

Durch Purpurblüten, bebte wie lichtes Gold 

, Um ihres Bulens Silberfchleier;

Und ich -zerflofs in Entzückungsfchauet.

Nach langer Trennung küfle mit EngeM J?

Ein treuer Jüngling hier das geliebte Wctfb,

Und fchwör’ in diefem Blütendlinkel 

Ewige Treue der Auserkornen,

t  Ein



Ein Blümchen fprofle, wann wir geftorben find, 

Aus-? lern Rafen. welchen ihr [ ufs berührt,

Und trag’ auf jedem feiner Blätter

Meines yerherlichten Mädchens Namen; •'
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-Deglückt» beglückt,

Wer dich erblickt,

Und deinen Himmel trinket j 

Wem dein Gefleht 

Voll Engellicht

Den Grufs des Friedens winket.

Ein füffer Blick,

Ein W ink, ein N ick ,

Glänzt mir wie FrühlingsfonncnJ 

Den ganzen Tag 

Sinn’ ich ihm nach,

Und ich web’ in Himmelswonnen*

Dein holdes Bild 

Führt mich fo nuld 

An fanfter Blumenkettei 

ln  meinem Arm 

Erwacht es warm»

Und geht mit mir zu Bett«.

1 «-



Beglückt, beglückt,

Wer dich erblickt,

Und deinen Himmel trinket 

Wen fiiiTcr Blick 

Und Wink und Nick 

Zum füfärn Kufle winket.



An die Fantafic» 
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Kom m  mit lächelndem Blick, Zauberin Fantafie, 

Aetherb'.umen um deine Stirn’,

Und erhelle der Nacht Schatten, die fchlummerlos
'

Um mein einfames Lager hängt.

Dein unITerblicher Fnfs we’let, o Königin,

An den Quellen des Morgenroths;

Du entfchöpf ft dem Qu?!l liebliches Rofenlicht> 

Und beftraleft die Erdenwelt.

Eine Grazie hüpft, leicht wie ein Rofcnblatt, 

Iiebelächeind an deiner Hand,

Schlingt fich mir um den Arm, w a n d e l t  im Abendglanz 

Durch die thauigen Blumen hin;

Durch



Durch den faufelndefl Hain,durch dasGebftfch vonGold, 

Durch das fchluramernde Mondenlichr j 

Und aus Rofengcw ölk fchimmert der Abendfiem 

Meiner Wallerin ins Geficht»

Horch, die Nachtigall fingt! Seze dich hier am Bach!

Schüchtern finkt fie auf meinen Schoofs ,

Und ich küß’ ihr denSchleir von der gehobnen Bruft, 

Schweb’ in Träumen Elifiums,
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D ie  Nachtigall 

Singt überall 

A u f grünen Reifen 

Die beften Weifen» 

Dafs ringsum Wald 

Und Ufer fchallt.

Manch junges Paar

Geht dort, wo klar
\

Das Bachlein raufchet , 

Und fteht, und laufchet 

Mit frohem Sinn 

Der Singerin.

Ich höre bang’

Im düftern Gang 

Der Nachtigallen 

Gefänge fchallen;

Denn ach* allein 

Irr ’ ich im Ham.
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/ V

' j
D icfc  Erd’ ift io fchön, wr.«n fie der Lenz beblümu 

Und der filberne Mond hinter dem Walde fteht,

Iffc ein irdi!cher Himmel,

Gleicht den Thalen der Seligen,

Schöner lächelt der Hain, filberner fchwebt der Mond, 

Und der ganze Olimp fleufst auf die Erd’ herab, 

Wann die Liebe den Jüngling

Durch die einfamen Büfche führt.

' f  ’
Wann ihr goldener Stab winket, beflügelt fich 

jedeSeelemit Glut, fchwingt fich den Sternen zu, . 

Schwebt durch Engelgefilde,

Trinkt aus Bächen der Serafimj

Weilt.

t



Weilt,und trinket, und weilt, fchwanket im Labirinth 

Eine reinere Luft athmet von Gottes Stul 

Ihr entgegen, und weht fie

Gleich dem Säufeln Jehovas an.

Selten winket ihr Stab, feiten enthüllet fie 

Sich den Söhnen des Staubs. Ach ! fie verkennen dich { 

Ach ! fie hüllen der Wölluft 

Deinen heiligen Schleier um.

Mir erfchieneft du, m ir, höheres Glanzes voll, 

Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato fah) 

Wie du jenem im Thale 

Seiner Quelle begegneteft.

Erd’ und Himmel entflieht llerbcnden Heiligen}

Lcbensblütcngeruch ftrömet um fie herum; 
t

Engelfittige raufchen,

Und die goldene Krone winkt,



Erd’ und Himmel entfloh, als ich dich, Dafne, fall; 

Als dein purpurner Mund fchüchtern mir lächeltc, 

Als dein athmender Bufcn

Meinen Blicken entgegen flieg.

' ' : • J
Unbekanntes Gefühl bebte zum erßenmal 

Durch mein jugendlich Herz; froh wie Anakreon , 

Gofs ich Flammen der Seele

Jn mein zitterndes Saitenfpiel.

Eine Nachtigall flog, als ich mein erftes Lied, 

Süfle Liebe, dir fang, flötend um mich herum; 

Und es taumelten Blüten

A uf mein lilpelndes Spiel herab.

Seit ich Dafnen erblickt, raucht kein vergofTenes 

Blut durch meinen Gefang, fpend* ich den Königen 

Keinen fchmeichelnden Lorber,

Sing’ ich Mädchen und Mädchenkuis.

Elegie



E l e g i e
*

bei dem Grabe meines Vaters.

177  5 -

Selig  alle, die im Herrn entfchliefen! 

Selig , Vater, felig bift auch d u !

Engel brachten dir den Kranz, und riefen;

Und du gingft in Gottes Kuh;

Wandelft über Millionen Sternen,

Siehft die Handvoll Staub, die Erde, nicht;
;

Schwebft im Wink durch taufend Sonnenfernen, 

Schaueft Gottes Angefichtj

'.  > * ' 

Siehft das Buch der Welten aufgefchlagen j 

Trinkeft dürftig aus dem Lebensquell ^

Nächte, voll von Labirinthen, tagen ,

Und dein Blick wird himmelhell.
/

Doch

1 8 8



Doch in deiner Ueberwinderkron«

Senldt du noch den Vaterblick auf mich i 

Beteft für mich an Jehovas Throne»

Und Jehova höret dich,

Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 

Den mir Gort aus feiner Urne gab,

Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet,

Auf mein Sterbebett’ herab:

/
i

Dafs mir deine Palme Kühlung wehe, 

Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft;

Dafs ich fonder Graun die Thaler iehe,

Wo die Auferftehung reift;

»

Dafs mit dir [ch durch die Himmel fchweba, 

Wonneftralend und beglückt, wie du;

Und mit dir auf Einem Sterne lebe,

Und in Gottes Schooße ruh.

Grün’

189



Grün indeflen, Strauch der Rofenblume, 

Deinen Purpur auf fein Grab zu ftreun. 

Schlummre , wie im ftillen Hciligthume, 

Hingefäetes Gebein.

1 9 0

Auf-



A u f t r a g ,
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Ih r  Freunde, hänget, wann ich geworben bin»
* \

Die klein« Harfe hinter dem Altar au f, %

Wo an der Wand die Todenkränze

Manches verdorbenen Mädchens flhimmeta»

T)er Küfter zeigt dann freundlich dem Reifendem 

Die kleine H arfe, raufcht mit dem rothen Band, 

Daf&j an der Harfe feftgefchlungen,

Unter den goldenen Saiten flattort.

O ft, fagt er ftaunend, tönen Im Abendroth 

Von felbft r*'. Saiten, leife wie Bienenton;

Die F nder, auf dem Kirchhpf fpielend,

Höitensj und fahn ; wie die Kränze bebten.












